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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

was ist eigentlich Urbane Resilienz? 
Definitiv ein aktuell fast schon infla-
tionär gebrauchter Begriff, mit einer 
Vielzahl verschiedener Inhalte, aber 
immer mit einem Ziel: Die Fähigkeit 
der widerstandsfähigen Reaktion auf 
Krisen des Organismus Stadt zu be-
schreiben, damit sich unsere Kom-
munen weiterentwickeln, an aktuel-
le Herausforderungen anpassen und 
für ihre Bevölkerung zukunftsfähige, 
lebenswerte Siedlungsgebilde dar-
stellen.  

Beruhigend ist, dass unsere Städte 
und Gemeinden schon immer Kri-
sen in ihrer Entwicklung bewältigen 
mussten – und dies erfolgreich ge-
tan haben. Innovationen in sozialer, 
technologischer, kultureller und öko-
nomischer Hinsicht haben zu viel-
fältigen Lösungen geführt, die 2020 
verabschiedete Neue Leipzig-Charta 
spricht in diesem Zusammenhang 
von der transformativen Kraft der 
Städte für das Gemeinwohl.   

Der Fachbegriff Resilienz wurde in 
den 70er Jahren des 20. Jahrhun-
derts in Verbindung mit ökologi-
schen Fragestellungen geprägt, als 
Urbane Resilienz beschreibt er die 
Suche nach Lösungsansätzen für die 
jeweils aktuellen Herausforderungen 
und Entwicklungen. Die Vielfalt der 
Risiken ist dabei nahezu unendlich, 
das Spektrum reicht von Terroran-
schlägen über wirtschaftliche Krisen 
und extreme Wetterereignisse bis hin 
zu Pandemien. Zudem gilt es eine 
Vielzahl von Rahmenfaktoren zu be-
rücksichtigen, welche Einfluss auf 
die konkrete Entwicklung nehmen: 
Demografischer Wandel, soziale Un-
gleichheit, Digitalisierung, Migration, 
Klimawandel, Globalisierung – die 
Liste lässt sich beliebig verlängern.

Mit der vorliegenden Ausgabe der DSK 
Depesche bewegen wir uns in dieser 
Themenvielfalt und zeigen dabei be-
sonders aktuelle Herausforderungen 
an die – wie es im Memorandum „Ur-
bane Resilienz“ 2021 heißt – robuste, 
adaptive und zukunftsfähige Stadt auf.

Dabei geht es um extreme Wetter
ereignisse – das Hochwasser im Som-
mer des Jahres 2021, insbesondere 
im Nordosten der Eifel – ist uns auf-
grund des enormen Schadensaus-
maßes immer noch allgegenwärtig. 
Wir fragen, wo das Wasser eigentlich 
herkam und was wir zukünftig anders 
machen müssen. Baulich, aber auch 
organisatorisch. Es geht dabei um 
gerade aus solchen Katastrophen zu 
gewinnende Erkenntnisse und de-
ren Umsetzung in neue Regelwerke 
zur Verbesserung des kommunalen 
Krisenmanagements. Aber auch die 
frühzeitige Auseinandersetzung mit 
Nachhaltigkeitsaspekten – zum Bei-
spiel in Planungswettbewerben – ge-
winnt an Bedeutung. 

Die Coronapandemie beleuchtet das 
Thema Resilienz aus einem anderem 
Blickwinkel: Grün in der Stadt, ein 
neues Verhältnis von Stadt und Land, 
neue Quartierskonzepte – diese As-
pekte betrachten wir unter anderem 
aus Sicht der menschlichen Gesund-
heit und naturbasierten Lösungen, 

Von links: Eckhard Horwedel, Dr. Frank Burlein, Rolf Schütte
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aber auch am Beispiel der IBA Thü-
ringen und des Berliner Schuma-
cher-Quartiers.

Und: Der Krieg in der Ukraine hat uns 
neben unsäglichem Schmerz und 
Leid auch deutlich vor Augen geführt, 
wie wichtig die lokale Verfügbarkeit 
von Energie und die Reduzierung 
der Abhängigkeit von fossilen Ener-
gieträgern ist. Neben der Analyse 
von gesetzlichen Grundlagen und 
Anforderungen wird mit dem Blick 
in die Heidelberger Bahnstadt der 
Fokus auf ein energieautarkes Pas-
sivhaus-Quartier gerichtet. Praxis
beispiele aus einer Vielzahl von 
DSK-Projekten veranschaulichen un-
terschiedliche Ansätze alternativer 
regenerativer Energielösungen als 
einen Beitrag zur urbanen Resilienz.
   
Nicht zuletzt sollten wir alle durch 
unser tägliches Handeln dazu bei-
tragen, dass Resilienz keine leere 
Worthülse bleibt. Die DSK hat mit 
dem im November 2021 erfolgten 
Umzug der Firmenzentrale in Wies-
baden in ein neues, unter Nachhal-
tigkeitsaspekten zertifiziertes Ge-
bäude ein Zeichen gesetzt. Mit der 
Elektrifizierung der firmeneigenen 
Fahrzeugflotte wurde begonnen. Was 
noch alles möglich ist und sukzessi-
ve umgesetzt wird zeigt ein Blick in 
unser neues Umweltschutzkonzept.

Was bewegt Sie rund um das Thema 
„Urbane Resilienz“? Wo sehen Sie die 
konkretesten Zusammenhänge mit 
der Entwicklung in Stadt und Land? 
Schreiben Sie uns – wir freuen uns 
auf Ihre Rückmeldungen unter depe-
sche@dsk-gmbh.de !

Die Geschäftsführung der DSK 
wünscht Ihnen viel Spaß bei der 
Lektüre!

Eckhard Horwedel		
Dr. Frank Burlein 		
Rolf Schütte
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Kommunen kommt im klimapoliti-
schen Handeln eine wesentliche Rol-
le zu. So sind sie im Rahmen der ei-
genen Daseinsvorsorgepflicht für die 
lokale Umsetzung unterschiedlicher 
Maßnahmen zuständig und können 
durch die Schaffung entsprechender 
Rahmenbedingungen die Geschwin-
digkeit und den Erfolg der Klima-
schutzarbeit begünstigen. Zugleich 
sehen sich Kommunen zunehmend 
mit unterschiedlichen Auswirkungen 
des Klimawandels konfrontiert und 
müssen Strategien zum Schutz ih-
rer Bürger:innen und zum Erhalt der 
lokalen Lebensqualität entwickeln. 
Dies betrifft nicht nur das „grüne“ 
Wohnumfeld und Gebäude, sondern 
insbesondere die Grundlagen der 
energetischen Infrastruktur und Mo-
bilität sowie die Gestaltung und der 
Betrieb der Gemeindebedarfsein-
richtungen wie Schulen, Kitas und 
Freizeit- und Sporteinrichtungen.

Die technische und wirtschaftliche 
Versorgung einer Gemeinde mit 
Energien – Wärme, Strom, Mobilität – 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung 

der CO2-Minderungsvorgaben erfor-
dert einen konzertierten und lang-
fristigen Planungsprozess. Dazu sind 
auch Fragen der demografischen und 
städtebaulichen Entwicklung von 
Wohn- und Arbeitsquartieren einzu-
beziehen. Die Energiewende ist nur 
dezentral vor Ort zu organisieren und 
die Fragen der wirtschaftlichen Teil-
habe der Kommunen an Betreiber-
strukturen gibt der öffentlichen Hand 
Verantwortung, Entscheidungs- und 
Gestaltungsspielraum sowie die Be-
teiligung an wirtschaftlichen Erträgen 
und Risiken.

Daraus folgt: die Gestaltung der 
„kommunalen“ Energiewende funk-
tioniert dort zum Vorteil aller Betei-
ligten, wo die Umsetzung neben der 
langfristigen Planung auch auf unter-
nehmerischem Handeln basiert.

In den Bereichen mit eigener Zustän-
digkeit kommt den aktiv agierenden 
Kommunen eine Vorbildfunktion zu, 
in vielen weiteren müssen sie als Mo-
tivator und Multiplikator auf andere 
Akteure einwirken.

Die Handlungsfelder der Klima-
schutzarbeit sind vielfältig und die 
Aufgaben enorm. Die bundespoliti-
schen Zielsetzungen sehen die Treib-
hausgasneutralität im Jahr 2045 vor. 
Als Zwischenziel für 2030 wird ein 
Rückgang um 65 Prozent anvisiert, 
2040 soll er bereits 88 Prozent betra-
gen.

Wärmewende

Für den Gebäudesektor bedeutet 
dies, dass im Bestand sowohl die 
Sanierungsrate als auch die Sanie-
rungstiefe erheblich gesteigert wer-
den müssen. Die gesetzlichen An-
forderungen verschärfen sich hier 
deutlich. Was früher für den Neubau 
galt, wird künftig zum Standard bei 
Sanierungen (ab 2024 gilt für betrof-
fene Bauteile Effizienzhaus 70). Im 
Neubau werden künftig die höchsten 
Anforderungen zur Norm (ab 2025  
Effizienzhaus 40).

Neben der Gebäudehülle spielt die 
Versorgungstechnik die entscheiden-
de Funktion, denn sie bestimmt, wie 
nachhaltig der noch verbleibende 
Energiebedarf bereitgestellt wird. In 
einer klimaneutralen Gesellschaft 
werden fossile Energien künftig kei-
ne Rolle mehr übernehmen dürfen, 
bzw. nur als Nischenelement, dessen 
Auswirkungen zu kompensieren sind. 
Die Einführung der CO2-Bepreisung 

Klimaschutz ist eine kommunale  
Aufgabe – die Energiewende ein  
lokaler Auftrag? 

Der Klimawandel stellt eine der zentralen Herausforderungen des aktu-
ellen Jahrhunderts dar. Die Begrenzung seiner Auswirkungen auf ein für 
das Ökosystem erträgliches Ausmaß kann nur durch aktives Einbeziehen 
aller gesellschaftlichen Ebenen und wirtschaftlichen Bereiche gelingen. 
Der Klimaschutz ist somit eine Querschnittsaufgabe, die zugleich eine sys-
temische Transformation zahlreicher Sektoren – meist mit Schlagworten 
wie Energiewende, Wärmewende, Verkehrswende beschrieben – erfordert, 
bei deren gleichzeitiger engeren Verflechtung (Sektorenkopplung). Er be-
darf zahlreicher Innovationen sowie der Bereitschaft zum Einsatz neuer 
Technologien und vernetzter Arbeitsweisen, aber auch eines Wandels des  
Nutzerverhaltens und in einzelnen Bereichen sogar des Verzichts.

DIE GESTALTUNG 
DER „KOMMUNALEN“ 

ENERGIEWENDE 
FUNKTIONIERT DORT 
ZUM VORTEIL ALLER 

BETEILIGTEN, WO DIE 
UMSETZUNG NEBEN 

DER LANGFRISTIGEN 
PLANUNG AUCH AUF 

UNTERNEHMERISCHEM
HANDELN BASIERT.
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auf nationaler Ebene, die in den 
kommenden Jahren in ein noch zu 
beschließendes zweites europäi-
sches Emissionshandelssystem für 
den Gebäude- und Verkehrssektor 
integriert wird, schafft hierfür den 
Rahmen. Sie gestaltet den Einsatz 
fossiler Energien zunehmend un-
wirtschaftlich und unterstützt somit 
den Umstieg auf strombasierte und 
erneuerbare Energien. Darüber hin-
aus werden geplante Vorgaben zur 
Erhöhung des verpflichtenden An-
teils erneuerbarer Energien an der 
Wärmeversorgung (65 Prozent beim 
Heizungstausch ab 2026) dazu füh-
ren, dass klassische fossile Heizungs
systeme mit solarthermischer Un-
terstützung nicht mehr ausreichen 
werden.

Künftig werden daher neben strom-
basierten Technologien (Wärmepum-
pen), die nicht überall einsetzbar oder 
wirtschaftlich und technisch sinnvoll 
sind und zugleich ausreichende Men-
gen nachhaltig erzeugter Elektrizität 
erfordern, netzbasierte Wärmesysteme 
die zweite wichtige Säule der Wärme
versorgung darstellen müssen. 

Sie ermöglichen die Einbindung un-
terschiedlicher erneuerbarer Ener-
gien und bieten insbesondere für 
Bestandsgebäude, erhaltenswerte 
Bausubstanz und kompakte Innen-
stadtgebiete eine geeignete Lösung. 
Neben dem technologischen Aspekt 
besteht die Herausforderung jedoch 
oft in der Implementierung dieser 
Systeme, die sowohl städtebauliche 
Eingriffe als auch die Schaffung von 
Betreiberstrukturen erfordern. Hierzu 
können beispielsweise existierende 
oder neu zu gründende Stadtwerke 
oder externe Dienstleister (Contrac-
toren) dienen.

Stadtwerke erleben seit längerem 
eine regelrechte Renaissance. Sie 
stellen für Kommunen ein Instru-
ment zur aktiven Gestaltung der lo-
kalen Energiewende dar, sie tragen 
zur Wertschöpfung bei und können 
durch die Schaffung steuerlicher 
Querverbunde auch weitere relevan-
te Aufgabengebiete der Kommune 
unterstützen.

Stromerzeugung

Neben der Wärmewende gilt es in Zu-
kunft weiterhin die lokalen Potenzia-
le zur nachhaltigen Stromerzeugung 
möglichst umfassend zu nutzen. 
Durch die Mobilisierung dezentraler 
Erzeugungskapazitäten können die 
Bürger:innen an der Energiewende 
partizipieren. Auch hier ändern sich 
die Rahmenbedingungen. So ist die 
Wirtschaftlichkeit insbesondere ge-
bäudebezogener Anlagen mittler-
weile nur noch durch eine zumindest 
partielle Eigenbedarfsdeckung gege-
ben. Mieterstrommodelle, der Ein-
satz von Speichern oder die Nutzung 
der Stromerzeugung für die private 
Mobilität ermöglichen jedoch weiter-
hin eine attraktive Nutzung.
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Mobilität

Insbesondere die private Mobilität 
muss weiterhin durch den Ausbau 
von öffentlicher Ladeinfrastruk-
tur unterstützt werden. Die Mobili-
tätswende beschränkt sich jedoch 
nicht auf den Umstieg auf eine an-
dere Energiequelle. Die Einführung 
von Mobilitätsdienstleistungen, die 
Optimierung des ÖPNVs oder der 
Rad- und Wegeinfrastruktur spie-
len zusammen mit verschiedenen 
Bonus- oder Malussystemen und 
Strategien zur Reglementierung der 
Fahrzeugnutzung ebenfalls eine 
wichtige Rolle. Die Mobilitätswende 
stellt zudem eine große städtebauli-
che Chance dar. Die in vielen Fällen 
auf den fahrenden oder ruhenden 
motorisierten Individualverkehr aus-
gerichteten Stadtteile und Quartiere 
können durch eine Teilumwandlung 
oder Multikodierung der Verkehrsflä-
chen eine erhebliche Steigerung der 
Gestaltungs- und Aufenthaltsqualität 
erfahren und zugleich einen Beitrag 
zur Klimaanpassung leisten.

Denn neben den Maßnahmen zur 
Eindämmung des Klimawandels 
müssen auf lokaler Ebene durch 

Kommunen auch Schritte zur Anpas-
sung und Vorbeugung seiner zuneh-
mend spürbaren und nicht selten 
gefährlichen Folgen getätigt werden. 
Schritte zur Klimaadaptation und 
-resilienz sind so vielfältig wie auch 
die Folgen und Auswirkungen des 
Klimawandels und müssen daher 
lokalspezifisch sein und die Ziele der 
Stadtentwicklung stützen. 

Den Kommunen stehen dabei un-
terschiedliche städtebauliche Ein-
griffsmöglichkeiten zur Begrünung 
von Fassaden und Dächern, zur Ent-
sieglung von Flächen und Schaffung 
von Retentionsmöglichkeiten, zur 
Renaturierung von Gewässern und 
Schaffung von Überschwemmungs-
gebieten, zum Einsatz resistenter 
Pflanzenarten, zur Verschattung ex-
ponierter Flächen oder Gebäude, 

zur Nutzung von Luftströmungen 
oder des Wassers zur Kühlung von 
Wärmeinseln und viele weitere Maß-
nahmen zur Verfügung. Diese soll-
ten jedoch in einem strategischen 
Gesamtrahmen eingebettet und 
idealerweise mit den Maßnahmen 
zum Klimaschutz korreliert werden.

Die Aufgabenfelder für die Kommu-
nen sind immens, zugleich ergeben 
sich daraus aber auch weitreichen-
de Chancen. Eine vielfältige Förder-
landschaft unterstützt die kommu-
nalen Akteure bei der Entwicklung 
der strategischen Vorgaben, bei der 
Umsetzungsbegleitung und der In-
vestitionsfinanzierung. Die zahlrei-
chen praktischen Erfahrungen aus 
dem langjährigen Engagement in 
der Stadtentwicklung und Kommu-
nalberatung sowie die einzigartige 
Kompetenzbündelung in den Berei-
chen Stadtentwicklung, energetische 
Stadterneuerung, zukunftsfähige 
Mobilität und Digitalisierung ermög-
lichen der DSK die Kommunen und 
kommunale Unternehmen auf dem 
Weg kompetent zu begleiten.

SCHRITTE ZUR  
KLIMAADAPTATION  
UND -RESILIENZ SIND  
SO VIELFÄLTIG WIE 
AUCH DIE FOLGEN UND 
AUSWIRKUNGEN DES 
KLIMAWANDELS

Volker Broekmans, Dr. Michael Liesener 
DSK Büro Düsseldorf und Berlin



7

DSK DEPESCHE – Fachzeitung für Stadtentwicklung

Ein Modellquartier im Werden

Am östlichen Ende der Start- und 
Landebahnen des ehemaligen Flug-
hafens Berlin TXL gelegen, soll sich 
mit dem Schumacher Quartier Schritt 
für Schritt ein modellhafter Wohn-
standort für ein innovatives und 
nachhaltiges Stück neue Stadt ent-
wickeln. Hierbei werden eine Vielzahl 
anspruchsvoller Zielsetzungen aus 
unterschiedlichen Handlungsfeldern 
miteinander in Einklang gebracht: 
„Größtes Holzbauquartier Europas“, 
„Schwammstadt“, „Klimaneutralität 
und Hitzeanpassung“, „Autofreies 
Wohnquartier“, „Animal Aided 
Design“ wie auch die „Soziale und 
funktionale Mischung“, „Preisgünsti-
ger Wohnraum“ oder auch ein „Ku-
ratiertes Erdgeschossmanagement“ 
(vgl. auch DSK Depesche, Juli 2020).

Was für Aufgaben! Das große Port-
folio der nachhaltigen Quartierspla-

nung der Konzeptentwicklung mit 
zu steuern und auch selber mit in 
die Umsetzung bringen zu können, 
stellt eine komplexe Herausforde-
rung dar, die wohl zu den absoluten 
Highlights stadtplanerischer Be-
rufspraxis gehört. Seit 2015 begleitet 
ein DSK-Team im Rahmen des Pro-
jektmanagements die landeseigene 
Tegel Projekt GmbH bei der zukünf-
tigen Entwicklung des Schumacher 
Quartiers. Mittlerweile rollen hier die 
Bagger über die ehemaligen Flugha-
fenflächen, schieben die Trocken-
rasenbiotope beiseite und bergen 
tonnenweise Munitionsaltlasten. 
Gleichzeitig fließen umfassend ab-
gestimmte Konzeptbausteine des 
Städtebaus sowie der Freiraum-, 
Umwelt- und Erschließungsplanung 
in verbindliche Planverfahren und 
vertragliche Regelungen ein. Die 
Grundstücksvergabe für den ersten 
Bauabschnitt an drei landeseigene 
Wohnungsunternehmen, Genossen-

schaften und Baugruppen über Di-
rektvergaben und Konzeptverfahren 
läuft an. Ein guter Zeitpunkt also, um 
über den Stand der Dinge bei diesem 
überaus ambitionierten Projekt für 
eine der Stadt im Klimawandel ge-
recht werdenden Quartiersentwick-
lung zu berichten. 

Nachhaltige Baustoffe, klima-
neutrale Energie und Vorrang 
für CO2-freie Mobilität

Das Schumacher Quartier soll als 
ökologisches Modellquartier Berlins 
einen bedeutenden Beitrag zum Kli-
maschutz leisten. Bei der Errichtung 
werden insbesondere nachwach-
sende und wiederverwendbare Ma-
terialien zum Einsatz kommen. Auf 
der politischen Vorgabe basierend, 
Europas größtes Holzbauquartier zu 
realisieren, wurde hierzu eine „Holz-
baumatrix“ als verbindliche Bewer-
tungsgrundlage für alle Neubauvor-

Die Nachnutzung des Flughafens Tegel ist derzeit Berlins umfangreichstes und wichtigstes 
Stadtentwicklungsprojekt. Auf fast 500 Hektar Konversionsfläche bietet sich nicht nur Raum für einen 
neuen Industrie- und Wissenschaftsstandort mit umgreifendem Landschaftspark, sondern auch für das 
größte zusammenhängende innerstädtische Wohnungsbaupotenzial mit mehr als 5.000 Wohneinheiten. 

Nachhaltige Stadtentwicklung 
aus dem Lehrbuch?
Das Schumacher Quartier als 
Nachnutzungsbaustein Berlin TXL
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haben entwickelt. So müssen alle 
Bauherren eine Mindestpunktzahl 
bei den Grundkriterien „Konstruk-
tion“, „Bilanzierung“ und „Einsatz 
nachwachsender Rohstoffe/Sonstige 
Innovation“ erreichen. 

Ein offenes Niedrigtemperaturnetz 
(LowEx-Netz) versorgt zukünftig 
die Gebäude mit Wärme und Kälte. 
Eine eigens gegründete Betreiber-
gesellschaft und eine Anschluss-/
Nutzungsverpflichtung bilden die 
Eckpfeiler der Konzeptumsetzung. 
Neben der weitgehend auf regene-
rativen Energien basierten Grundver-
sorgungsleistung werden wichtige 
Einspeiseenergien aus Anlagen der 
Photovoltaik auf dem Dach und an 
den Fassaden (verbindlich für alle 
Neubauten), Geothermie und ge-
werblich-/industrieller Prozessab-
wärme gesichert. Um die produzier-
te Energie möglichst verlustfrei zu 
nutzen, erfüllen die Gebäude hohe 
Standards bei der Energieeffizienz. 
Grundlage für die Steuerung eines 
ausgeklügelten Energie- und Wär-
mekonzeptes zwischen Produktion 
und zielgenauer Nutzung bildet ein 
Smart Grid. 

Innovationsanspruch und maximale 
CO2-Reduktion werden insbesonde-
re bei der täglichen Fortbewegung 
im Schumacher Quartier erlebbar. 
Fuß- und Radverkehr und ein System 
gut erreichbarer ÖPNV-Haltepunkte 
haben Priorität. Autos bleiben drau-
ßen. Hierzu dienen fünf dezentrale 
Mobility Hubs, die von Sharing Ange-
boten und innovativen Verkehrsmit-
teln für die „letzte Meile“ bis hin zum 
Drohnenlandeplatz auf dem Dach 
vielfältigste Mobilitäts- und Logistik
angebote für ein nahezu autofreies 
Wohnquartier anbieten. So können 
die Quartiersstraßen als attraktive 
Bewegungs- und Kommunikations-
räume gestaltet werden, die darüber 
hinaus als blau-grüne Zonen für das 
Regenwassermanagement einen be-
deutenden Ansatz zur Klimaanpas-
sung darstellen. 

Schwammstadt und  
angenehmes Mikroklima 

Im Schumacher Quartier ist man 
gut auf jede Wetterlage vorbereitet. 
Aus einem breiten Bündel an Anpas-
sungsmaßnahmen resultieren mikro-
klimatische Effekte, die die Qualität 

urbaner Lebensstile auch zukünftig 
sichern. In dem abflusslosen Stadt-
teil verschwindet kein Regenwasser 
mehr in den Gullys und Rohren der 
Kanalisation. Grundlage hierzu bil-
den gutachterlich untersetzte Kas-
kadenkonzepte für das auf den pri-
vaten und den öffentlichen Flächen 
anfallende Regenwasser, die – und 
das ist erstmalig in Berlin – auch Ver-
mischungselemente zulassen. In Ori-
entierung an der natürlichen Wasser-
bilanz des Plangebietes wurde hierzu 
ein Zielkorridor Verdunstung-Versi-
ckerung für den Wasserhalt im neu-
en Stadtquartier festgelegt. Über die 
Bebauungspläne werden 80 Prozent 
blaugrüne Dächer mit entsprechen-
den Retentionselementen gesichert, 
die der Zwischenspeicherung und 
der vorrangigen Verdunstung die-
nen. Dabei wird die Hälfte der Fläche 
als Biodiversitätsdach ausgebildet. 
Überschüssiges Wasser wird wei-
ter auf Verdunstungsflächen in den 
Hofbereichen geleitet, die mit einem 
Überlauf in Versickerungsmulden 
ausgestattet sind. Die Topographie 
der Höfe wird so gestaltet, dass auch 
Starkregenereignisse dort beherrsch-
bar bleiben. Unterstützt wird das 
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Schwammstadt-Prinzip auf den Bau-
feldern durch verbindliche Maßnah-
men zur Fassadenbegrünung und 
der Verwendung von hellen Fassaden 
und Materialien (hohe Albedo-/So-
lar-Reflectance-Index Werte), die sich 
weiter positiv auf die Vermeidung 
von starkregeninduzierten Überflu-
tungsereignissen und auf die Hitze
regulierung auswirken.  

Auch der öffentliche Raum entwäs-
sert nach einem Kaskadenprinzip. 
Dabei werden die technischen Erfor-
derlichkeiten des Regenwasserma-
nagements als integraler Bestand-
teil der Gestaltung der Straßen- und 
Platzflächen wie auch der Parkanla-
gen gestaltet. Die Verdunstungs- und 
Versickerungsbeete sind bepflanzte 
Freiflächen innerhalb der Straßenräu-
me, die von den kommunalen Was-
serbetrieben unterhalten werden, je-
doch auch Aneignungsmöglichkeiten 
für die anliegende Hausgemeinschaft 
bieten. Weitere im Schumacher 
Quartier konzipierte Maßnahmen für 
eine mikroklimatische Optimierung 
stellen die erfolgte Überarbeitung 
des städtebaulichen Entwurfes zur 
Verbesserung der Kaltluftabstroms, 
die Errichtung von mit PV-Kollekto-

ren bestückten „Schattendächer“ in 
Park- und Spielplatzanlagen und die 
Berücksichtigung von Trinkwasser-
brunnen sowie Wasserflächen dar.

Das Quartiersbuch –  
roter Faden und konkrete 
Vorgaben 

Es stellt sich die Frage, wie die An-
wendung und Umsetzung der pla-
nerischen Intentionen für die Be-
teiligten verbindlich sichergestellt 
werden kann. Alle konzeptionellen 
Grundlagen und wesentlichen Ein-
zelmaßnahmen zur Sicherung einer 
resilienten Quartiersentwicklung – 
von den Leitsätzen der „Charta Schu-
macher Quartier“ bis zur Begrünung 
der Fassaden des Mobility Hubs – 
sind bereits in einem 2020 erstellten 
„Quartiersbuch Schumacher Quar-
tier“ ausgeführt. Das zweibändige 
Quartiersbuch bündelt und illustriert 
einerseits sämtliche Zielsetzungen, 
Leitlinien und prägenden Konzep
tionen, sowohl für die Planungen 
der öffentlichen Hand (Sozialeinrich-
tungen, Grün- und Erschließungs-
flächen) wie auch für alle Akteure 
des Wohnungsbaus. Darüber hinaus 
formuliert es den mit detaillierten, 

lagespezifischen Einzelmaßnahmen 
untersetzten Gestaltungsrahmen. 
Die Vorgaben des Quartiersbuches 
fließen somit sowohl in die Festset-
zungen des Bebauungsplans ein, als 
auch in vertragliche Regelungen bei 
der Grundstücksvergabe. Darüber 
hinaus werden sie in die Auslobun-
gen zu hochbaulichen Qualifizie-
rungsverfahren aufgenommen. Die 
DGNB-Zertifizierung und ein geson-
dertes Maßnahmencontrolling wer-
den den Prozess der nachhaltigen 
Qualitätssicherung abrunden. 

Fazit

Im Schumacher Quartier laufen die 
Strategien von Klimaneutralität und 
Klimaanpassung zusammen. Die 
nahe Zukunft wird zeigen, wie die 
ambitionierten Planungs- und Bau-
aufgaben unter den aktuellen ökono-
mischen Rahmenbedingungen in die 
Realisierung gehen können. Der En
thusiasmus, mit der Entwicklung des 
Schumacher Quartiers ein bedeutsa-
mes Projekt der klimagerechten Stadt
entwicklung weiter voran zu bringen, 
ist nach wie vor ungebrochen. 

Christian Voigt  
DSK Büro Berlin
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Wohnen im Passivhaus

Um dieses hochgesteckte Ziel zu errei-
chen, wurde die Bahnstadt komplett 
im Passivhausstandard gebaut. Jedes 
Gebäude muss strenge Vorgaben für 
den Energiebedarf einhalten. Däm-
mung und Durchlüftung der Häuser 
ist so konzipiert, dass Wärmeverlus-
te so gut es geht vermieden werden. 
Dadurch ist es kaum nötig, Passivhäu-
ser zu heizen. Der übrige Bedarf an 
Wärme und Strom kommt dank ei-
nes Holzheizkraftwerks mit Fernwär-
menetz komplett aus regenerativen 
Quellen. So wird aus der Bahnstadt 
ein Null-Emissions-Stadtteil.

Fassaden- und Dachbegrünung 
für ein ausgeglichenes Mikro-
klima

Begrünte Flachdächer haben klima-
tische, bio-ökologische, aber auch 
ökonomische und abwassertechni-
sche Positivwirkungen. Zwei Drittel 
der Dachflächen in der Bahnstadt 
sind begrünt und auch an vielen Fas-
saden ranken Pflanzen. Die Begrü
nung sorgt dafür, dass 50 bis 70  Pro- 
zent des Regenwassers zurückgehal-
ten werden. Ein Teil des Wassers ver-
dunstet, der Rest fließt verzögert ab 
und entlastet somit die Kanalisation. 
Die Verdunstung des Wassers führt 
zu einem Temperaturausgleich: Die 
Dächer heizen sich im Sommer we-
niger auf und sind im Winter besser 
vor Auskühlung geschützt. Außerdem 

filtern die Pflanzen auf den Dächern 
Staub und Schadstoffe aus der Luft 
und verbessern so das Stadtklima.

Photovoltaik zur Nutzung der 
Sonnenenergie

Solarenergie wird auch in der Bahn-
stadt genutzt. Als Flachdachsiedlung 
bietet sie optimale Voraussetzungen 
für die Installation von Photovoltaik-
anlagen auf den Dachflächen. Damit 
lassen sich der Strombedarf und die 
CO2-Emissionen beim Strombezug 
aus dem öffentlichen Netz kom-
pensieren. Zur Erhöhung der Biodi-
versität darf die genutzte Fläche für 
Photovoltaikanlagen auf Dächern 
maximal 25 Prozent der zu begrünen-
den Fläche betragen. Außerdem wird 
die Begrünung vollflächig unter den 
Solarmodulen aufgebracht. Dadurch 
wird die ständig besonnte Fläche 
größer und die wärmeliebende Flora 
und Fauna gefördert. Das Energie-
konzept der Bahnstadt trägt dadurch 
nachhaltig zum Klimaschutz bei und 
spart Energiekosten.

Nutzung des Regenwassers

Ein wichtiger Punkt in Bezug auf die 
Nachhaltigkeit des Stadtteils ist die 
Nutzung des Regenwassers. Direkt an 
einer der Hauptverkehrswege durch 
die Bahnstadt, dem Langen Anger, 
wurden über die gesamte Strecke 
entlang Wasserbecken gebaut, die 
Regenwasser aufnehmen, das von 

den Dächern und Innenhöfen ab-
läuft. Dadurch wird das städtische 
Abwassersystem entlastet. 

Mit den Wasserbecken wird eine kli-
matisch bedeutsame Versickerungs-
funktion mit der Gestaltung urbaner 
Aufenthaltsflächen verbunden. Sie 
tragen zur Verbesserung des Mikro-
klimas durch Verdunstungskühlung, 
zur Regulierung bei Starkregenereig-
nissen, durch die Bevorzugung von 
Arten zur natürlichen Filtration und 
Reinhaltung bei. Der Lebensraum 
Wasser wird im städtischen Raum er-
lebbar gemacht. 

Der Retentionsraum mit Mulde, be-
grüntem Versickerungsbereich mit 

Die Heidelberger Bahnstadt –  
gebaute Nachhaltigkeit
Im Jahr 2009 hat der Bau der Heidelberger Bahnstadt begonnen 
und seitdem unterstützt die DSK am Standort Heidelberg die 
Stadt als Treuhänder und Entwicklungsträger. Mit der Bahnstadt 
soll ein Stadtteil der Zukunft entstehen: innovativ, nachhaltig 
und mit Vorbildcharakter. Heidelberg soll wachsen ohne Umwelt 
und Klima zu belasten. 

DIE HEIDELBERGER 
BAHNSTADT –  
EIN STADTTEIL  
DER ZUKUNFT.
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Wasser- und Filterbecken und un-
terirdischer Rigolen zur Rückhaltung 
und Versickerung des Regenwassers 
von versiegelten und überbauten 
Flächen, wird um ein stadträum-
liches Gestaltungselement mit 
permanenter Wasserführung, Sitz-
stufen, Mobiliar und Bepflanzung 
ergänzt. Die barrierearmen Ufer der 
Wasserbecken sind Begegnungsort 
im Quartier. Sie schaffen Nachbar-
schaft für Bewohner:innen und Be-
sucher:innen. 

Mit ihrem permanenten Wasserspie-
gel besitzen die Wasserbecken ei-
nen hohen Wiedererkennungswert 
für die Bahnstadt und sind in ihrer 
Größe ein regional einmaliges Vor-
zeigeobjekt. Das Regenwasser, das 
von den Gebäuden abgeleitet wird, 
gelangt außerdem in die Gärten und 
Innenhöfe. Über ein System von Ver-
sickerungsflächen fließt das Über-
schusswasser in die Böden und ins 
Grundwasser. 

Klimafreundliche Kälte 

2022 geht das von den Stadtwerken 
Heidelberg geplante und errichtete 
Kältewerk in Betrieb. Zentraler Be-
standteil der klimaschonenden Anla-

ge sind hocheffiziente Kältemaschinen 
und ein Kältespeicher, der insgesamt 
nahezu 500 m3 umfasst. Zusätzlich 
wird durch eine multifunktionale 
Photovoltaikfassade Strom gewon-
nen. Durch das Kältewerk werden die 
Gebäude in der näheren Umgebung 
ganzjährig mit Kälte versorgt. Die Kälte 
beziehen u. a. das neue Kongresszen-
trum der Stadt Heidelberg, Büroge-
bäude, das 11-geschossige Hotel am 
Europaplatz sowie die Laborgebäude 
im Campusbereich der Bahnstadt. 

Freiflächen als neues Zuhause 
für Mauereidechsen

Die Bahnstadt war vor ihrer Bebauung 
nicht unbesiedelt: Rund 3.500 Zaun- 
und Mauereidechsen lebten einst 
auf dem Gelände zwischen Schotter 
und Gleisanlagen. Zum Nachhaltig-
keitskonzept der Stadt Heidelberg 
gehört auch der Artenschutz: Für die 
Umsiedelung der Eidechsen wurde 
bewusst auf die Nutzung ökologisch 
wertvoller Außenbereichsflächen 
verzichtet. Diese Freiflächen dienen 
nun den Eidechsen als Lebensraum. 
Auf den Ausgleichsflächen wurden 
eigens für die Eidechsen geschaffe-
ne neue Lebensräume und Trocken-
steinmauern errichtet. Bespielhaft 

erfüllen die linearen Strukturen der 
ehemaligen Bahntrassen in Verlänge-
rung der Promenade sowohl für Fuß-
gänger:innen und Radfahrende als 
auch als Ausgleichsflächen und Be-
wegungsräume für Mauereidechsen 
nachräumliche Verbindungsfunktion. 
Im Zuge der Bautätigkeit entstehen 
– bei Bedarf – auch weiterhin neue 
Ausgleichsflächen.

Schnell unterwegs in der  
Bahnstadt

Bei der Verkehrsplanung hat sich die 
Stadt Heidelberg hohe Ziele gesteckt. 
Zwei Straßenbahnlinien und ein  
2,2 km langes Straßenbahnnetz ver-
binden die Bahnstadt mit den ande-
ren Stadtteilen. Nach Abschluss der 
Bauarbeiten soll die Bahnstadt über 
ein Fahrradwegenetz von insgesamt 
3,5 km verfügen, darunter ein kreu-
zungsfreier Radschnellweg zu den 
Stadtteilen auf der anderen Neckar-
seite, in denen sich ein Großteil der 
in Heidelberg ansässigen weltweit 
renommierten Wissenschaftsinstituti-
onen befinden, u. a. die Naturwissen-
schaften der Universität Heidelberg, 
das Universitätsklinikum Heidelberg 
und das Deutsche Krebsforschungs-
zentrum. Und zu den Städteverbin-
dungen der Deutschen Bahn können 
die Bahnstädter:innen einfach zu Fuß 
gehen, da der Hauptbahnhof direkt 
an die Bahnstadt angrenzt. Über den 
Europaplatz führt ein Stegbauwerk 
direkt in den Querbahnsteig über den 
Gleisen und die Bahnhofshalle. Die 
Wege zu Kinderbetreuung, Einkaufen 
und Freizeit sind in der Bahnstadt 
kurz. Dank zahlreicher Kitas und einer 
Grundschule, vieler Geschäfte und Le-
bensmittelmärkte, Restaurants, Spiel-
plätze, einem Kino und Event-Loca-
tions können die Bahnstädter:innen 
das meiste direkt in ihrem Stadtteil zu 
Fuß oder mit dem Fahrrad erledigen.
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Die DSK als Entwicklungstreuhänderin der 
Bahnstadt steuert das Gesamtprojekt in 
organisatorischer, qualitativer, finanzieller, 
terminlicher und rechtlicher Hinsicht.  

Dr.-Ing. Christian Hemkendreis 
DSK Büro Heidelberg
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Unsere Städte und Gemeinden be-
finden sich im stetigen Wandel. Oft-
mals angetrieben vom Streben nach 
der Bewältigung gesellschaftlicher 
Herausforderungen sind wir Teil sich 
immer verändernder Systeme. He-
rausforderungen, die heute unsere 
Stadtentwicklung prägen, sind nicht 
zuletzt der Klimawandel, die Siche-
rung der Energieversorgung sowie 
das Bestreben zur Schaffung einer 
nachhaltigen und innovativen Wirt-
schaft, die unseren gewohnten Stan-
dard in Zukunft sichern kann. 

Doch auch die anhaltende Corona-
pandemie hat bedeutend Einfluss 
auf die Entwicklung unserer Städte 
und Gemeinden genommen und 
insbesondere den Wunsch nach 
mehr Resilienz geweckt. Auch im Ge-
sundheitssystem wird der Ruf nach 
einem zukunftsorientierten Wandel 
laut, der soziale Gerechtigkeit und 
gesundheitsfördernde Infrastruktur 
als präventive Maßnahmen in den 
Vordergrund rückt. Hier kann Stadt
entwicklung einen entscheidenden 
Beitrag zur gerechten Verteilung von 
Ressourcen leisten: Prävention ge-
lingt durch wohnortbezogene Erho-
lung, Schaffung von Freiräumen und 
der Minderung von Belastungsfakto-
ren wie Immissionen, Hitze und Lärm.

Eine vielseitige Ressource, welche als 
Präventivmaßnahme eingesetzt wer-

den kann, ist urbanes Grün. Grüne 
Infrastruktur hat beispielsweise als 
Luftfilter und Temperaturregulator 
nicht nur einen positiven Einfluss auf 
die physische Gesundheit des Men-
schen, sie wirkt sich auch vorteilhaft 
auf die mentale Gesundheit durch 
Stresslinderung und die Schaffung 
von Freiräumen sowie auf die sozi-
ale Gesundheit in Form von Begeg-
nungsorten aus. 

Durch seine vielen Nebeneffekte gilt 
Grün heute als Standortvorteil: Grün-
dächer und -fassaden kühlen Gebäu-
de und Straßen durch Evaporation 
und Beschattung und ersparen so 
einen erheblichen Anteil des Energie-
verbrauchs, sie sind unverzichtbar im 
Kampf gegen den Klimawandel und 
bei Klimaanpassungsmaßnahmen, 
wie z. B. der naturnahen Regenwas-
serbewirtschaftung. Darüber hin-
aus schaffen sie grüne Jobs für eine 
nachhaltig funktionelle Wirtschaft.

In der Praxis lassen sich Grünflächen 
jedoch nicht immer problemlos un-
terbringen. Die hohe Dichte moder-
ner Stadtzentren und die Nutzungs-
konkurrenz in Ortskernen werden oft 
als K.O.-Kriterium wahrgenommen 
und schließen urbanes Grün in vielen 
Fällen aus oder weisen ihm nur eine 
untergeordnete Rolle zu. Hier bedarf 
es einer multifunktionellen und zu-
kunftsorientierten Planung, ange-

passt an die individuellen Bedürfnis-
se des Ortes und der Menschen.

Naturbasierte Lösungen als 
Möglichkeit in Räumen mit 
hoher Nutzungskonkurrenz

Ein mögliches Instrument zur ziel-
gerichteten Nutzung urbanen Grüns 
sind naturbasierte Lösungen. Laut 
Europäischer Kommission sind na-
turbasierte Lösungen Maßnahmen, 
die von der Natur inspiriert und un-
terstützt werden, die kosteneffizient 
sind, gleichzeitig ökologische, soziale 
und wirtschaftliche Vorteile bieten 
und so zum Aufbau von Resilienz 
beitragen. Zunächst 2016 erwähnt, 
konnten sich naturbasierte Lösungen 
durch ihren standortspezifischen und 
problemorientierten Ansatz etablie-
ren, um gesellschaftliche Herausfor-
derungen insbesondere auf lokaler 
und regionaler Ebene anzugehen. 
Denn die Wahl der Maßnahmen setzt 
stets eine Analyse der Bedarfe vor 
Ort voraus. So sollen sie beispiels-
weise im dicht besiedelten Raum 
mit hohem Versiegelungsgrad einen 
unkontrollierten Regenabfluss durch 
dezentrale Maßnahmen wie Grün-
dächer, Versickerungsmulden oder 
Baumrigolen minimieren und die 
Regensiele entlasten. Verglichen mit 
herkömmlichen Technologien zeigen 
sich die Vorteile naturbasierter Maß-
nahmen oft zeitversetzt. Die Neben-

Naturbasierte Lösungen

URBANES GRÜN

BESCHATTUNG

FREIRÄUME



nutzen, die bei technologischen Maß-
nahmen entfallen, ermöglichen aber 
dennoch eine wirtschaftliche Umset-
zung der Interventionen wie z. B. eine 
Verbesserung der Biodiversität und 
der menschlichen Gesundheit oder 
die Minderung des Hitzeinseleffekts. 
Auch schaffen naturbasierte Lösun-
gen häufig zusätzliche Erholungs- 
und Freizeitmöglichkeiten für Einhei-
mische und Touristen und können so 
auch langfristig zu mehr Beschäfti-
gung beitragen.

Nicht nur in der Forschung und in 
nationalen und internationalen Or-
ganisationen werden naturbasierte 
Lösungen zunehmend befürwortet. 
Auch in Pilotprojekten konnten die 
ersten Interventionen nach dem 
ganzheitlichen Ansatz erfolgreich 
umgesetzt werden – so auch zum 
Beispiel in den Städten Hamburg 
und Leipzig. Dabei liegt der Fokus der 

Umsetzung im CLEVERCities Projekt 
in Hamburg auf der Erweiterung des 
grünen Netzes mittels sozialer Maß-
nahmen zur Stärkung des lokalen 
Gemeindewesens. Im Leipziger For-
schungsprojekt BlauGrün hingegen 
entsteht ein „Schwammviertel“ mit 
multifunktionalen Infrastrukturen 
der Energie- und Wasserwirtschaft. 
Auf diese Art soll den Folgen der bau-
lichen Nachverdichtung und dem Kli-
mawandel in der wachsenden Metro-
pole entgegengewirkt werden.

Ob das Konzept naturbasierter Lö-
sungen zukünftig flächendeckend 
in unseren Städten und Gemeinden 
umgesetzt wird, hängt auch vom 
finanziellen Anreiz ab. Aufbauend 
auf dem European Green Deal der 
Europäischen Kommission werden 
urbane grüne Infrastruktur und vor-
rangig naturbasierte Lösungen über 
EU-Strukturfonds in der Förderperio-

de 2021 bis 2027 einbezogen. Dies ist 
besonders im Hinblick auf Klimaan-
passungsmaßnahmen vorgesehen. 
Auch die KfW bereitete im Septem-
ber 2021 eine verbesserte Förder
kulisse für Unternehmen im Rahmen 
der KfW-Umweltprogramme 240 und 
241, mit denen naturbasierte Lösun-
gen wie z. B. die Begrünung von Stra-
ßen, Fuß- und Radwegen, Retentions
dächer, Lärmschutzpflanzungen etc. 
auf Betriebsflächen vorangetrieben 
werden sollen. 

In der Förderung der energetischen 
Stadtsanierung (KfW432) sowie in 
den aktuellen Programmen der 
Städtebauförderung werden natur-
basierte Lösungen bisher nicht ex-
plizit adressiert. Dennoch wird auch 
hier, mit der Benennung von grüner 
Infrastruktur, den Maßnahmen zur 
Klimaanpassung sowie der Umwelt-
gerechtigkeit als Handlungsfelder 
im städtischen Kontext ein Bewusst-
seinswandel deutlich. Dieser sollte 
genutzt werden, um vorausschau-
end zu planen – vorausschauend mit 
Blick auf die lokalen Bedarfe in Zeiten 
der Pandemie, auf Prävention – aber 
auch vorausschauend mit Blick auf 
die zahlreichen gesellschaftlichen 
Herausforderungen, die unsere 
Städte und Gemeinden auch in Zu-
kunft weiterhin prägen werden.

Kirya Heinemann 
DSK Büro Hamburg

DACHBEGRÜNUNG

BIODIVERSITÄT

VERSICKERUNGSMULDEN
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Die Bauausstellung bearbeitet das 
StadtLand unter drei Gesichtspunk-
ten: Sie aktiviert Leerstände im Land 
– LeerGut umbauen. Sie unterstützt 
Raumunternehmer:innen und neue 
Formen der Zusammenarbeit zwi-
schen Verwaltung, Wirtschaft und 
Zivilgesellschaft – SelbstLand aufbau-
en. Und sie realisiert experimentelle 
Neubauten und macht Baukultur 
zum Markenzeichen von Thüringen – 

ProvinzModerne neubauen. Die IBA 
Thüringen vernetzt, berät und moti-
viert ihre Projektträger:innen, unter-
stützt kooperative Prozesse und för-
dert exzellente Gestaltung. Ihr Ziel ist 
es, Thüringen als Ort des Fortschritts 
und experimentierfreudiges Zukunfts-
labor neu zu denken.

Aus den zahlreichen IBA Vorhaben 
werden nachfolgend zwei in den Fo-

kus rücken, welche resiliente Stadt-
Land-Strukturen von der ersten Idee 
bis hin zur Umsetzung verdeutlichen.

Gemeindebahnhof der Region

Die Bahn fährt noch, aber das Bahn-
hofsgebäude steht leer. Eine typische 
Situation in ländlichen Regionen. 
Auch die Stadt Königsee mit dem 
Ortsteil Rottenbach im Schwarzatal, 
historisch geprägt von Tourismus, 
Landwirtschaft und mittelständischen 
Unternehmen, war davon betroffen. 
Außerdem vielen nach und nach Ein-
kaufsmöglichkeiten und Treffpunkte 
weg. Das Bahnhofsgebäude wurde 
deswegen saniert und umgebaut, 
nachdem die Stadt ihren Bahnhof 
erworben hatte. Eine eigens für die 
Nahversorgung gegründete Genos-
senschaft betreibt seit 2019 den dazu-
gehörigen Bahn-Hofladen und stellt 
damit auch die Nahversorgung des 
Orts sicher. Somit können sich Touris-
ten nach ihrer Ankunft dank auch re-
gionaler Anbieter landestypisch ver-
pflegen und die Bewohner:innen im 
Ort einkaufen, ohne weit zum nächs-
ten Supermarkt fahren zu müssen. 
Praktisch zudem: Vor dem Bahnhof 
entstand ein Verkehrsverknüpfungs-
punkt für Bus, Bahn, Auto und Fahr-

Die Internationale Bauausstellung (IBA) Thüringen hat das ›StadtLand‹ 
zu ihrem Thema gemacht: Der Begriff beschreibt die kleinteilige 
Siedlungsstruktur des Landes Thüringen und ist gleichzeitig Ausdruck für 
ein neues Verhältnis zwischen Stadt und Land, Gesellschaft und Ressourcen. 
Damit befasst sie sich mit dringenden Zukunftsfragen, vor allem mit den 
Möglichkeiten klimaneutraler (Um)bauweisen, neuer Trägerschaften und 
resilienter Landschaften in ländlichen Räumen. Das StadtLand ist also für 
die IBA bereits seit ihrem Beginn 2012 das Megathema.

Das resiliente StadtLand
2023 präsentiert die  
IBA Thüringen nachhaltige  
Projekte zum Nachahmen

Foto: Thomas Müller
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rad. So werden überregionaler und 
lokaler Verkehr sinnvoll aufeinander 
abgestimmt. Die Infrastrukturmaß-
nahme bezieht sich auch baulich auf 
die Gegend: Regionale Materialien und 
Landschaftsinseln, die wie kleine Bau-
erngärten wirken, greifen die typischen 
Landschaften und Freiräume auf.

Ressourcensensible  
Denkmalentwicklung

Während die Städte Erfurt, Weimar 
und Jena nicht zuletzt auch wegen ih-
rer zahlreichen Studierenden belebt 
sind und hohe Mieten haben, ist die 
Region teilweise noch auf der Suche 
nach neuen, anziehenden Wohn-, 
Arbeits- und Kulturangeboten für 
ihre Bewohnerschaft und mögliche 
Zuziehende. Die zwischen Jena und 
Weimar gelegene Kleinstadt Apolda 
beispielsweise war über Jahrzehnte 
ein wichtiger Industriestandort. Heu-
te stehen viele der großflächigen Pro-
duktionsorte der Stadt leer – einer 
davon ist der Eiermannbau. Dieser 
ikonische Bau der Industriemoderne 
ist das einzige Gebäude des Architek-
ten Egon Eiermann in Thüringen. 

Ursprünglich gebaut als Weberei wur-
den seit den Dreißigerjahren bis 1994 
Feuerlöschgeräte am Standort pro-
duziert. Danach herrschte Leerstand. 
Die IBA Thüringen entwickelt die ehe-
malige Fabrik nach dem Nachhaltig-
keitsmotto ›Wie wenig ist genug‹ zu 
einer Open Factory. Von hier aus soll 
ein städtebaulicher und strukturpo-
litischer Impuls in die Stadt Apolda 
und Region Weimarer Land ausge-
hen, entfacht von einer kreativen 
und produktiven Mieterschaft, die 
bald einziehen kann. Das Vorhaben 
soll beweisen, dass dezentrale Sied-
lungssysteme, eben das StadtLand, 
erfolgreich sein können.

Schon der seit 2016 laufende Projekt-
prozess ist vorbildhaft. Auf Grundlage 
des Konzepts ›Open Factory‹ kaufte 
die Landesentwicklungsgesellschaft 
(LEG) Thüringen den Eiermannbau 
und überlässt seitdem der IBA Thürin-
gen dank einer sogenannten ›Anhand-
gabe‹ die Entwicklung des Standorts. 
Ein Beispiel dafür, wie große Immo-
bilienplayer kreative Gebäudeent-
wicklungen unterstützen können. 
Umdenken, umnutzen und erst dann 

umbauen ist der Dreisprung, den die 
IBA Thüringen verfolgt. 

Die IBA Thüringen ist bereits 2018 
mit Gewächshausbüros in den Ei-
ermannbau gezogen und hat so be-
wiesen, dass auch mit wenigen, aber 
klugen und ausdrucksstarken Mitteln 
Leerstand seinen Zweck findet.

Nach einer langen Phase der Kon-
zeptfindung und Planung begann der 
Ausbau des gesamten Baudenkmals 
Eiermannbau für die zukünftige Mie-
terschaft im Januar 2022. Der Umbau 
wird, wie bereits die Gewächshaus-
büros, den Kriterien der Nachhaltig-
keit und Prinzipien einer kreislauf
fähigen Bauwirtschaft gerecht.

Mit einem großen Finale präsentiert 
die Internationale Bauausstellung 
(IBA) Thüringen 2023 nach mehr als 
zehn Jahren Arbeit ihre Projekte. Es 
werden zahlreiche Veranstaltungen 
und Fachexkursionen angeboten. 

DIE EIGENE GESCHÄFTSSTELLE WURDE KOSTEN- UND ENERGIESPAREND NACH DEM  
›HAUS-IM-HAUS‹ PRINZIP MIT KLEINEN GEWÄCHSHÄUSERN AUF DER FABRIKETAGE ERRICHTET. 

Weitere Informationen: 
Newsletter-Anmeldung auf der Website 
iba-thueringen.de  
Instagram und Twitter: @ibathueringen 

Foto: Thomas Müller
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ARMSHEIM, RHEINLAND-PFALZ 
KlimaQuartier im alten Ortskern

Die Ortsgemeinde Armsheim strebt für die in die Jahre gekomme-
ne Bausubstanz der historischen Gebäude des alten Ortskerns eine 
energetische Sanierung an. Das Ziel ist es möglichst viele Bauwerke 
zu sanieren, dabei die regenerative Energieerzeugung zu steigern und 
alternative Energieversorgungsvarianten zu prüfen. Hierfür wurden 
ein KfW-Antrag sowie ein Konzept mit konkretem Maßnahmenkata-
log erarbeitet. Besonders im Fokus steht dabei die frühzeitige Einbin-
dung der Bewohner:innen, Anwohner:innen und Eigentümer:innen. 
Sie wurden von Anfang an durch Informationsveranstaltungen aktiv 
integriert, informiert und für die Bedeutung der energetischen Sanie-
rung sensibilisiert.

Städte und Gemeinden aktiv im Klimaschutz

VILLINGEN-SCHWENNINGEN, BADEN-WÜRTTEMBERG 
Mangin / Oberer-Brühl

Auf dem ehemaligen Kasernenareal der französischen Streitkräfte im Südwes-
ten Baden-Württembergs entsteht seit 2020 ein neues Stadtquartier mit Misch-
nutzung und Wohnraum für bis zu 1.500 Menschen. Dabei werden sowohl Be-
standsgebäude mit KfW Effizienzhausstandard 55 saniert als auch Neubauten 
geschaffen, die mit effizienten Heizungsanlagen und einen geringen CO2-Aus-
stoß nach KfW 40-Standard modernen Energieanforderungen gerecht werden. 
Das Quartier soll – mithilfe eines kalten Nahwärmenetzes (Geothermie), Mieter-
strom (PV) und einem (E-)Mobilitätskonzept – eine nachhaltige Versorgung mit 
hoher Autarkie erhalten.

ROSSLEBEN, THÜRINGEN 
Weinberg-Dichterviertel

Bereits 2015 erarbeitete die Stadt Roßleben-Wiehe gemeinsam mit 
der DSK ein energetisches Klimakonzept für das innerstädtische 
Plattenbaugebiet „Weinberg-Dichterviertel“, dessen Bausubstanz 
zum großen Teilen aus den 50er und 60er Jahren stammt. Um die 
entwickelten Maßnahmen nachhaltig in die Praxis umzusetzen, baut 
die Stadt mit Unterstützung der KfW-Bank und der Thüringer Aufbau-
bank ein Sanierungsmanagement auf. Dabei können sich Bürger:in-
nen und Eigentümer:innen kostenfrei zu Sanierungsmöglichkeiten 
beraten lassen und Akteure in den gemeinsamen Austausch gehen. 
Im Fokus der Maßnahmen steht unter anderem die Zukunftsfähigkeit 
der Wärmeversorgung im Quartier. Dabei steht das Quartier Pate für 
die Gesamtstadt – gewonnene Erkenntnisse können und sollen auf 
die Gesamtstadt Roßleben übertragen werden.

KOLPINGSTADT KERPEN, NORDRHEIN-WESTFALEN 
Energetisches Quartierskonzept Europaviertel – Kerpen Nord

Im Rahmen eines umfassenden energetischen Quartierskonzepts wurde eine 
Energie- und Treibhausgasbilanz der zum Großteil aus den 60er und 70er Jah-
ren stammenden Bebauung des Quartiers erstellt. Sie zeigt deutlich sowohl 
den energetischen Ist-Zustand als auch die Einsparpotenziale und effizientere 
Nutzung von Energie. In der nachfolgenden Entwicklung von Lösungsstrategi-
en und konkreten Maßnahmen für die energetische Sanierung wurden Umset-
zungshemmnisse analysiert und dabei städtische Umbaumaßnahmen, wie der 
Neubau eines Gymnasiums, berücksichtigt. Die fortlaufende Einbindung und 
Information der Bürger:innen und Akteur:innen fördert das Bewusstsein für die 
effiziente Energienutzung und den Klimaschutz. Zur Erreichung einer CO2-neu-
tralen Wärmeversorgung ist auch die Implementierung eines regenativ betrie-
benen Wärmenetzes entwickelt worden.
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BAD SALZUNGEN, THÜRINGEN 
Frauensee

Nachdem in den vergangenen Jahren eine Vielzahl kommunaler Gebäu-
de in der Kernstadt energetisch saniert und verschiedene Energieeffizi-
enzprojekte umgesetzt wurden, richtet sich der Fokus des energetischen 
Stadtumbaus mittlerweile stärker auf die umliegenden Ortsteile. Mit der 
Erarbeitung des „KlimaQuartiers Frauensee“ liefert die Stadt einen weite-
ren Baustein für eine übergeordnete und nachhaltige Stadtentwicklungs-
strategie. Das Konzept soll Einsparpotenziale für Kommune und Bewoh-
nende aufzeigen und sowohl die energetische Bedarfsminderung als auch 
Effizienzsteigerung definieren. Zudem sollen erneuerbaren Energiequellen 
in die Versorgungsstruktur integriert werden.

© Architekturbüro Holz

COTTBUS, BRANDENBURG 
Energetisches Sanierungsmanagement Cottbus Ostrow

Cottbus Ostrow ist ein heterogenes innerstädtisches Quartier, das durch 
unterschiedlichste Nutzungsformen sowie einen diversifizierten Gebäude-
bestand mit geringer Sanierungsrate gekennzeichnet ist. Die zahlreichen 
Teilräume beinhalten hohes städtebauliches Entwicklungspotenzial. Dies 
möchte die Stadt heben – Ostrow soll energetisch optimiert werden. Dabei 
soll die Sanierungsrate und Sanierungstiefe im Quartier gesteigert und die 
Nutzung nachhaltiger Energien zur Strom- und Wärmeerzeugung erhöht wer-
den. Die DSK unterstützt bei der Vernetzung von Akteur:innen und beim Auf-
bau eines Energiemanagements. Außerdem werden private Eigentümer:in-
nen und die Wohnungswirtschaft proaktiv in den Themengebieten Sanierung 
und Neubau beraten.

Auf der Fläche des ehemaligen Busbahnhofs entsteht ein weiteres städtebau-
liches Leuchtturmprojekt: Das Null-Emissionsquartier für Wohnen/Gewerbe/
Handel und Dienstleistung mit nachhaltigem Mobilitätskonzept soll nach der 
Umsetzung auch auf andere Entwicklungsvorhaben übertragbar sein.

PLANKSTADT, BADEN-WÜRTTEMBERG 
Kultur- und Sportquartier 

Die Sport- und Mehrzweckhallen in Plankstadt sind in die Jahre gekommen und 
marode. Das Energetische Quartierskonzept mit einem individuellen Maßnah-
menkatalog setzt den Handlungsrahmen für das notwendige Sanierungsma-
nagement der Hallen sowie des angrenzenden Bestandsquartiers „Westend“. Es 
verdeutlicht Umsetzungsmöglichkeiten für konkrete energetische Neubau-, Sa-
nierungs- und Modernisierungsmaßnahmen an unterschiedlichen im Quartier 
vertretenen Gebäudetypen und zeigt Optionen zur nachhaltigen und CO2-ar-
men Wärmeversorgung der Gebäude auf. Insbesondere auch die Möglichkeit 
der zentralen leitungsgebundenen Wärmeversorgung des Quartiers steht dabei 
im Fokus. Die sich daraus ergebenen CO2-Minderungspotenziale sollen dabei 
wirtschaftlich und mit hoher Akzeptanz der Bürger:innen erreicht werden.

PETERSAURACH, BAYERN 
Quartier Wicklesgreuth

Im Rahmen der energetischen Stadtsanierung wird im mittelfränkischen 
Petersaurach ein integriertes energetisches Quartierskonzept erstellt. Eins 
der Ziele ist die Prüfung von Synergieeffekten auf Quartiersebene vor dem 
Hintergrund einer geplanten Baugebietserweiterung. Geplante Maßnahmen 
sind unter anderem die Errichtung von Nahwärmelösungen für das Gesamt-
quartier sowie die konsequente Etablierung nachhaltiger Mobilitätsformen 
im Quartier, da hier ein vielgenutzter S-Bahn-Halt liegt.

© Alexander Rahm – Wikipedia

MALENTE, SCHLESWIG-HOLSTEIN 
KlimaQuartier im alten Ortskern

Die Gemeinde Malente möchten ihren CO2-Fußabdruck verringern und hat 
im ersten Schritt energetische Quartierskonzepte für das Quartier Innen-
stadt und Dieksee beauftragt. Das eingesetzte Sanierungsmanagement 
begleitet seit Sommer 2021 die Umsetzung des Konzepts „Malente Innen-
stadt.“ Es plant dabei sowohl gemeindeweite Maßnahmen wie die Verbes-
serung des Mobilitätsangebots unter anderem durch Carsharing-Angebote 
oder die Errichtung eines Nahwärmenetzes als auch individuelle Beratungs-
leistungen für alle interessierten Bewohner:innen des Quartiers Innenstadt.

© Eduard47 – Wikipedia
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Die Spuren der Flutkatastrophe vom 
14. und 15. Juli 2021 sind in den be-
troffenen Regionen nach wie vor all-
gegenwärtig. Dies gilt in erster Linie 
für die Zentren der Städte und Ge-
meinden, in denen der Wiederaufbau 
zwar gut vorankommt, aber noch 
lange nicht abgeschlossen ist. Es gilt 
aber auch für die Landschaftsräume, 

durch die sich die Wassermassen 
unkontrolliert ihren Weg gebahnt ha-
ben, also Wälder, Wiesen und Felder 
sowie die Wegeinfrastruktur. 

Gerade dort – in den Landschafts-
räumen – nahm die Katastrophe 
ihren eigentlichen Anfang, da die 
Böden schon zu Beginn des Dauer-
regens am 14. Juli 2021 mehr oder  
weniger flächendeckend „randvoll“ 
waren. Das in diesem Zusammen-
hang schon vielfach benutzte Bild 
vom vollgesogenen Schwamm, der 

kein Wasser mehr aufnehmen kann, 
trifft es vielleicht am besten.

So auch rund um meinen Wohnort, 
der auf rund 450 Metern oberhalb 
des Ahrtals (15 km) und oberhalb von 
Bad Münstereifel (Erfttal, 10 km) liegt.
Wenngleich es hier bis auf einige voll-
gelaufene Keller keine größeren Schä-

den an den Gebäuden gab, waren die 
Schäden an der Verkehrsinfrastruktur 
doch zahlreich und gravierend. So 
auch an der L 113, die in der Flut-
nacht zwischen den Ortslagen Bad 
Münstereifel Houverath und Bad 
Münstereifel Scheuren in Höhe des 
Houverather Bachtales auf einer Län-
ge von etwa 30 m komplett weggeris-
sen worden ist.

Diese „Bruchstelle“ liegt mit 340 
Metern über Normalnull weit ober-
halb von Ahr und Erft. Auch weist 

die Örtlichkeit kein extremes Gefälle 
auf. Das heißt bereits in den mittle-
ren Höhenlagen haben sich enorme 
Wassermengen angesammelt, die 
sich sodann durch die zahlreichen 
Seitentäler von Ahr und Erft ihren 
Weg talwärts gebahnt haben. Nach 
eigener überschlägiger Berechnung 
umfasst das Einzugsgebiet des Hou-
verather Bachs von der Quelle bis zu 
der „Bruchstelle“ an der L 113 eine 
unversiegelte (!) Waldfläche von nur 
ungefähr 6 km². Auf jeden dieser um-
gerechnet 6 Mio. m² sind über den 
Tag des 14. Juli 2021 etwa 150 bis 
180 Liter Regen gefallen, also über 
900.000 m³ – schier unvorstellbare 

Mengen in einem im Vergleich zur 
Flutregion nur kleinen Bereich!

Von besagter „Bruchstelle“ aus ha-
ben die Wassermassen sodann auf 
ihrem rund 12 km (!) langen Weg des 
Houverather Baches bis zur Mündung 
in die Ahr eine Spur der Verwüstung 
hinterlassen. Hinter der Landes-
grenze zu Rheinland-Pfalz geht der 
Houverather Bach in den Sahrbach 
über, der eine Vielzahl weiterer Bäche 
der umgebenden Höhen aufnimmt 
und im gleichnamigen Sahrbachtal 

Ein Blick in die Flutregion 
Wo kam nur das ganze Wasser her?
Die Bilder des Jahrhunderthochwasser im Juli 2021 sind uns allen 
noch im Kopf. Die Flutkatastrophe zählt zu den verheerendsten 
in Deutschland. Unser Gebietsleiter für Nordrhein-Westfalen 
Süd, Rainer Kalscheuer, lebt selbst unweit des stark betroffenen 
Ahrtals und zeigt die Auswirkungen der Flut in seinem privaten 
Umfeld auf. 
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Rainer Kalscheuer 
DSK Büro Bonn

nach etwa 4 km auf die Ortschaften 
Kirchsahr und Binzenbach trifft, wo 
bereits große Schäden auch an den 
Gebäuden entstanden sind. Etwa vier 
Kilometer weiter talwärts wurde ein 
großer und voll belegter Camping-
platz geradezu weggespült, bevor der 
Sahrbach Teile des Ortes Kreuzberg 
verwüstete und sich ab dort der Flut-
welle der Ahr „angeschlossen hat“.

Die Fotos zeigen Geröllabgänge, ab-
gesackte Straßen und Wege, umge-
stürzte Bäume sowie von Schlamm 
bedeckte Wiesen, wie sie nahezu 
flächendeckend in den Flutregionen, 
aber eben auch in den Höhenlagen 
zu beobachten waren. Das Regen-
wasser ist nicht mehr versickert, 
sondern über die Waldböden und 
Wiesen abgeflossen; so reichten oft-
mals nur wenige Höhenmeter, um 

Flurschäden anzurichten, wie man 
sie sonst allenfalls aus den alpinen 
Regionen kennt.

Ein vorsorgender Hochwasserschutz 
muss also „oben“, das heißt in den 
mittleren Höhenlagen und an den 
Oberläufen der Flüsse beginnen; 
Schutzkonzepte, die die Einzugs-
gebiete der vielen großen und klei-
nen Bäche und Flüsse einbeziehen, 
müssen interkommunal, mitunter 
auch länderübergreifend aufgestellt 
und abgestimmt werden. Wo immer 

möglich, sollten entlang von Wald- 
und Wirtschaftswegen begleitende 
Mulden, kleinere und größere Rück-
haltungen sowie Entlastungsgräben 
zur Verzögerung des Regenwasser-
ablaufs bei Hochwasser und anderes 
mehr neu angelegt bzw. instandge-
setzt werden. Eine Mammutaufgabe 
– zugestanden. Aber jeder Kubikme-
ter, der bei Stark- bzw. Dauerregen
ereignissen nicht in die Täler abfließt, 
entlastet dort die kostenträchtigen 
technischen Rückhaltesysteme, re-
duziert die Gefahr von Schäden an 
Gebäuden und Infrastrukturen und 
trägt zum Schutz der Bewohnerinnen 
und Bewohner bei.

DSK-Spendenaktion zum Hochwasser  
in Deutschland  
Wir freuen uns sehr, dass wir gemeinsam 
mit allen Mitarbeitenden insgesamt 
32.000 Euro zur Wiederherstellung von 
betroffenen Städten und Gemeinden 
beitragen und unmittelbar Betroffene aktiv 
unterstützen konnten. Herzlichen Dank für 
die hohe Spendenbereitschaft! Die Gelder 
gingen unter anderem an Organisationen 
in den Städten Rösrath, Sinzig, Stolberg, 
Weilerswist, Swisttal und Hennef.
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Aufgrund vergleichsweise niedriger 
Emissionswerte galt Erdgas als Brü-
ckentechnologie der Energiewende. 
Angesichts der aktuellen geopoliti-
schen Lage gibt die Bundesregierung 
diesen Weg nun auf. Unliebsame 
Abhängigkeiten in der Energieversor-
gung durch russisches Erdgas sol-
len endgültig abgelegt werden, um 
energiepolitisch autark zu sein. Die 
geplanten massiven Investitionen 
in die Erneuerbaren Energien durch 
das „Klimaschutz Sofortprogramm“ 
erhalten daher auch in geopolitischer 
Hinsicht eine ungeahnte Dimension. 
Der Bundesfinanzminister bezeichnet 
sie gar als „Freiheitsenergien“.

Reduktion des  
Erdgasverbrauchs

Neben einer Diversifizierung der Erd-
gasimporte auf kurzfristige Sicht, ist 
eine möglichst schnelle Reduktion 
der Erdgasnutzung die Maßgabe der 
Bundesregierung. Zu deren Umset-
zung verfolgt das Bundeswirtschafts-
ministerium einige gesetzliche Vorha-
ben, die hier im Überblick dargestellt 
werden sollen.

Maßgeblich betroffen ist zunächst 
der Wärmesektor, welcher bisher am 
stärksten von Erdgasimporten ab-
hängig ist. In Anbetracht des koali

tionsvertraglichen 65 Prozent EE-
Ziels für neu eingebaute Heizungen 
ab 2025, soll ein besonderes Augen-
merk auf die Förderung von Wärme-
pumpen gelegt werden. Das BMWK 
peilt dafür eine Abschaffung der Um-
lagen und Netzentgelt. Im industriel-
len Maßstab soll eine Betriebskosten-
förderung für Großwärmepumpen 
sowie andere erneuerbare Pow-
er-to-Heat-Verfahren (P2H) nach dem 
Vorbild der BEW eingeführt werden.

Darüber hinaus soll der Energiebe-
darf im Gebäudesektor stärker als 
bisher vorgesehen gesenkt werden. 
Entsprechend des Koalitionsvertra-
ges wird ab 2025 bei Neubauten nur 
noch das Effizienzhaus 40 zugelas-
sen. Aufgrund der aktuellen geopo-

litischen Ereignisse soll aber schon 
ab 2023 der Neubaustandard Effizi-
enzhaus 55 gelten. Eine Erdgasver-
brennung für Neubauten ab 2023 soll 
ausgeschlossen werden.

Außerdem wird die Bundesförderung 
für effiziente Gebäude (BEG) weiter-
entwickelt, um Energieträgerwechsel 
und Investitionen in Energieeinspar-
maßnahmen anzureizen. Hierzu soll 
ein kurzfristiger Bonus für energeti-
sche Sanierungen der schlechtesten 
Gebäude der Energieausweisklas-
sen G und H bereitgestellt werden. 
Die Förderung von dauerhaften 
Gaskesseln inklusive sogenanntem 
„Renewable Ready“ wird ab 2023 
eingestellt. Es wird zudem eine Um-
stiegsprämie für den Tausch von 

Neue gesetzliche Grundlagen und Anforde-
rungen in der Energiewirtschaft angesichts 
des Ukraine Krieges
Der Ukraine Krieg macht die Risikoanfälligkeit der deutschen Erdgasversorgung deutlich und ver-
anlasst die Bundesregierung zu einer Kehrtwende in ihrer Erdgaspolitik. In einem inoffiziellen 
Krisenpapier plant das Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz einige Gesetzesände-
rungen, die die Abhängigkeit Deutschlands von Erdgasimporten beenden sollen. Nach der „Er-
öffnungsbilanz Klimaschutz“ hat das Ministerium zudem den Referentenentwurf zur Novelle des 
Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) veröffentlicht, die einen umfassenden Ausbau der Erneuer-
baren Energien bis 2030 vorsieht.

Christian Lindner im Bundestag zur Ukraine-Debatte
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bestimmten Gaskesseln gegen er-
neuerbare Heizungsalternativen wie 
Wärmepumpen oder Fernwärmean-
schlüsse eingeführt.

Auch die Fernwärme soll schnellst-
möglich vom Erdgas unabhängig ge-
staltet werden. Hierzu sieht die Bun-
desregierung eine Erhöhung der BEW 
auf 11,4 Mrd. Euro bis vor. Zudem 
sollen nun sämtliche Fernwärme
netzanschlüsse vorbehaltlos geför-
dert sowie die Fördersumme erhöht 
werden. Eine Besserstellung der 
Fernwärme gegenüber Erdgas durch 
Änderung der Wärmelieferverord-
nung ist ebenfalls geplant.

Entsprechend dem Koalitionsvertrag 
soll eine kommunale Wärmeplanung 
verpflichtend eingeführt werden. Zu-
dem soll eine „Abwärmeoffensive“ 
gestartet werden, die eine Abwärme-
nutzungspflicht für Neuanlagen, eine 
Pflicht zur Erstellung eines Abwärme-
nutzungskonzepts und eine Melde-
pflicht an Kommunen und Wärme-
netzbetreiber vorsieht.

Treibhausgasneutralität im 
Stromsektor bis 2035

Auch ohne die geopolitisch motivier-
te Kehrtwende im Bereich Erdgas 
besteht beim Ausbau der Erneuer-
baren erheblicher Handlungsbedarf, 
wie der Bundeswirtschaftsminister in 
einer Eröffnungsbilanz im Januar be-
reits deutlich machte.

Hierzu veröffentlichte das BMWK 
kürzlich den Referentenentwurf zur 
EEG-Novelle, der diesen massiven 
Ausbau von Wind- und Solarenergie 
vorsieht. Die Ausschreibungsmengen 
werden danach deutlich auf 10 GW 
Windenergie an Land und 20 GW 
Photovoltaik ab 2027 sowie 9 GW für 
Windenergie auf See ab 2030 ange-
hoben.

In Bezug auf PV-Anlagen wird das 
EEG um Einzelmaßnahmen ergänzt. 
Es soll zunächst eine Differenzierung 
der Einspeisevergütung für Dachan-
lagen außerhalb der Ausschreibun-
gen erfolgen. Neue Anlagen, deren 
produzierter Strom vollständig ins 
Netz eingespeist wird, sollen eine 
höhere Vergütung erhalten als Anla-
gen, die zumindest teilweise für den 
Eigenbedarf produzieren. Zudem 
sollen die neuen Vergütungssätze 
bereits im Laufe des Jahres 2022 
anwendbar sein, die Degression der 
gesetzlich festgelegten Sätze für 2022 
ausgesetzt werden und ab 2023 auf 
eine halbjährliche Degression umge-
stellt werden. Die kleinteilige Steu-
erung über den „atmenden Deckel“ 
entfällt. Zuletzt soll eine Überführung 
der besonderen Solaranlagen ins 
EEG erfolgen.

Die Vereinbarkeit von Windenergie 
an Land mit Ausbauhemnissen wie 
Arten- und Naturschutz oder Pla-
nungsrecht soll in einem eigens da-
für geschaffenen „Windenergie an 
Land Gesetz“ adressiert werden. Das 
EEG wird flankierend dazu punktuell 
angepasst. Vorgesehen ist die Vertei-
lung der Ausschreibungen auf vier 
generelle Termine im Jahr und die 
Abschaffung der Größenbegrenzung 
für Pilotwindenergieanlagen.

Auch im Bereich der Offshore-Wind
energie ist eine Vereinfachung des 
Vergabe- und Planungsmecha-
nismus für einen großangelegten 
Ausbau notwendig. Hierzu zählen 

u. a. die Aufnahme von nicht zent-
ral voruntersuchten Flächen in die 
Ausschreibungsmengen. Daran an-
knüpfend führt die EEG – Novelle 
ein differenziertes Ausschreibungs-
design ein. Während nicht zentral 
voruntersuchte Flächen anhand 
qualitativer Kriterien ausgeschrieben 
werden, sollen für zentral vorunter-
suchte Flächen nun zwanzigjährige 
„Contracts-for-Difference“ (CfD) maß-
geblich sein. Im Bereich Windenergie 
auf Land und PV ist geplant, CfDs als 
taugliches Förderregime zu prüfen. 
Darüber hinaus ist eine finanzielle 
Beteiligung der Kommunen an Wind
energieanlagen an Land in sonstiger 
Direktvermarktung und bestehenden 
Windenergieanlagen an Land sowie 
PV-Anlagen vorgesehen. Zudem soll 
auch der Eigenverbrauch gestärkt 
und entbürokratisiert werden, indem 
Umlagen für Eigenverbrauch und Di-
rektbelieferung hinter dem Netzan-
knüpfungspunkt abgeschafft werden.
Zuletzt wird, wie allseits bekannt, die 
EEG-Förderung über den Strompreis 
zum 31. Juni 2022 beendet.

Wasserstoff als Erdgasersatz 
und Speicher für erneuerbare 
Energien

Die Bundesregierung erkennt, dass 
Wind- und Solarenergie allein nicht 
ausreichen werden, um die Ener-
giewende erfolgreich zu bestreiten. 
Wasserstoff wird dabei eine entschei-
dende Rolle spielen. Neben einer 
umfassenden Förderung im Rahmen 
des „European Hydrogen Backbone“ 
sind konkret Änderungen im EEG ge-
plant, die u. a. den Probebetrieb von 
Wasserstoffkraftwerken ermöglichen 
und vorsehen, dass Biomethan- und 
KWK-Anlagen „H2Ready“ ausgestal-
tet sein sollen.

 
 

Eröffnungsbilanz Klimaschutz –  
Pressekonferenz von Bundesminister Robert 
Habeck und Staatssekretär Patrick Graichen

Christian Teßmann
PwC Düsseldorf
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DSK und  
Planungswettbewerbe

Bei kommunalen und privaten über-
geordneten Planungen kommt seit 
weit über 100 Jahren das informelle 
Instrument „Planungswettbewerb“ 
zum Einsatz. Viele herausragen-
de Gebäude, Ingenieurbauwerke, 
Plätze, Park- und Grünanlagen fußen 
auf Wettbewerbsergebnissen, die 
mit einer sorgfältigen Verfahrensbe-
treuung und einem kompetenten 
Preisgericht aus örtlichen und ex-

ternen Kompetenzträger:innen er-
arbeitet worden sind. Dabei weisen 
Planungswettbewerbe in der Regel 
nicht nur qualitätsvolle Ergebnisse 
auf, sondern dienen parallel einer 
transparenten und zielorientierten 
Vergabe der erforderlichen Pla-
nungsleistungen; gerade für öffent-
liche Auftraggeber eine zentrale He-
rausforderung zu Beginn eines jeden 
Planungsprozesses.

Viele der von der DSK betreuten 
Planungswettbewerbe sind in Klein- 

und Mittelstädten und immer auch 
unter dem Primat eines kostenbe-
wussten Mitteleinsatzes im Sinne 
von Angemessenheit durchgeführt 
worden. Im Vordergrund der diver-
sen Wettbewerbsaufgaben standen 
dabei immer das architektonische 
und städtebauliche Konzept. Korre-
spondierende Fragestellungen zum 
Denkmalschutz, zur Barrierefreiheit 
und zur Einbindung des Bürger:in-
nenwillens wurden und werden in 
allen Verfahren berücksichtigt.

Einhergehend mit der Bewusstseins-
werdung oder der Reflektion über 
die Auswirkungen des Klimawandels 
rücken Themen wie Nachhaltigkeit, 
Regenwassermanagement, Energie-
effizienz und Lebenszykluskosten 
oder Resilienz auch in Planungswett-
bewerben in den Vordergrund.
 
Resiliente Stadtentwicklung

Das Ziel einer resilienten Stadt ist die 
Sicherung der Daseinsvorsorge ihrer 
Bürger:innen selbst unter schwieri-
gen Bedingungen. Zur Daseinsvor-
sorge zählen neben den klassischen 

Nachhaltigkeitsaspekte in  
Planungswettbewerben
Ressourcensparende Stadtentwicklung, nachhaltiges Bauen oder resiliente 
Planungsansätze sind mittlerweile als Narrative in die Sprache von Planen-
den eingegangen. Doch haben diese Basisparameter zeitgemäßen Planes tat-
sächlich auch in den Standardbaukasten der Planenden Einzug gehalten? Um 
sich einer Antwort auf diese Frage zu nähern, ziehen wir eine Zwischenbilanz 
in Bezug auf den Umgang der Themenfelder Nachhaltigkeit und Resilienz in 
bereits abgeschlossenen oder zurzeit anstehenden Planungswettbewerben.

CLUB L94 LANDSCHAFTSARCHITEKTEN GMBH, KÖLN
Aus dem Erläuterungsbericht: „Im Sinne der Leitbilder der 
Neuen Leipzig Charta wird die Fußgängerzone von Berg
heim ein Baum überstellter und in großen Teilen entsiegel-
ter lebenswerter Stadtraum, dessen Gestaltungskonzept 
auf ein Quartier ausgerichtet ist, das nutzungsgemischt, ge-
meinwohlorientiert für Zusammenhalt und Transformation 
stehen kann. Der Großteil der gesunden Stadtbäume kann 
in das Konzept integriert werden. Nur die kleinen Zierbäu-
me wie Kugelahorne etc. werden durch mittelgroße Stadt-
bäume ersetzt. Die neu gepflanzten Baumarten wie z. B. So-
phora, Gleditschien, Ahorne oder Zelkoven sind Stadtklima 
angepasst und stressresistent. Die Baumlinien werden aus 
verschiedenen Baumarten erstellt um sie anpassungsfähig 
zu halten und auch um ihnen die Strenge zu nehmen. Die 
Baumgruben werden mit Rigolen-Systemen kombiniert 
und an der offenen Rinne angeschlossen. Zudem kann bei 
Starkregenereignissen ein Teil der Wässer in Tiefbeeten vor-
gehalten werden, sodass im Sinne der Sponge City Wasser 
verdunsten oder versickern kann.“

NEUGESTALTUNG FUSSGÄNGERZONE BERGHEIM
VON DER HISTORISCHEN HANDELSSTRASSE ZUM LEBENSWERTEN STADTRAUM
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Sitz- und Balancierschleife

Lange Tafel

Mastleuchte

Außengastronomie

Rankbank

Tischtennis

Sitzlounge

Zentraler Platz mit Blick auf die Neustädter Besucher- und Bewohnergärten

Vertiefendes Gestaltungskonzept - Neustädter Bürger- und Besuchergärten| M 1:200

5 0 1 2 6 0

Farbfamilie Materialfamilie

PFLASTERRINNE
Basalt, spaltraue Oberfläche

NATURSTEINPLATTEN BERGHEIMER BÄCHLE AUSSENGASTRONOMIE
Grauwacke, spaltraue Oberfläche

NATURSTEINPLATTEN 
Grauwacke, geschnittene Oberfläche

BAUMSCHEIBEKINDERSPIEL
Retentionsraum Baumrigole

Ausländeramt

BERGHEIMER 
BÜRGERGARTEN

BERGHEIMER BÜRGERGARTEN

„Lichtlinien“

„Wasserwirbelbrunnen“

Stufenanlage
mit Sitzstufen

Stufenanlage
mit Sitzstufen

verschleifende Stufen

Lange Tafel

Sitz- und Balancier Schleife

wassergebundene Decke

Präsentationsraum
Wartebereich

Wassergebundene Wegedecke

Kinderspiel

SkulpturenRegionale Kunst

Gedenktafel 100 Jahre 
Industriegewerkschaft Bergbau und Energie

NATURSTEINPLATTEN 

NATURSTEINPLATTEN 

PFLASTERRINNE

PFLASTERRINNE

Grauwacke, spaltraue Oberfläche

Grauwacke, spaltraue Oberfläche

2 cm tiefe Kantenführung
Kontraststreifen aus Basalt

2 cm tiefe Kantenführung
Kontraststreifen aus Basalt

Tischtennis

Tischgemeinschaften

Spielstation für 
Kleinkinder

Kletter- und 
Boulderelemente

Sitzlounge
Lange Tafel

Pflanzung

Pflanzung

NATURSTEINPLATTEN 

NATURSTEINPLATTEN 

NATURSTEINPLATTEN 

NATURSTEINPLATTEN 

NATURSTEINPLATTEN 

Grauwacke, geschnittene Oberfläche

Grauwacke, geschnittene Oberfläche

Grauwacke, geschnittene Oberfläche

Außengastronomie

Grauwacke, geschnittene Oberfläche Deckel aus Stahl
barrierefreie Querung

Deckel aus Stahl
barrierefreie Querung

Urbanes Wasserband
h=20cm; 5 cm Wasserfilm

Urbanes Wasserband
h=20cm; 5 cm Wasserfilm

Grauwacke, geschnittene Oberfläche

NEUSTÄDTER BESUCHER- 
UND  BEWOHNERGÄRTEN

Skulptur 
„Kölner Tor“

Fahrradunterstand

Stellplatz für mobilitätsein-
geschränkte Personen

Stellplatz für mobilitätsein-
geschränkte Personen

Stellplatz für mobilitätsein-
geschränkte Personen

Außengastronomie

BERGHEIMER BÄCHLE BERGHEIMER BÄCHLE

„Baum der 
Rekultivierung“

Bahnstraße

Sophora japonica

Rankbank

Sophora japonica

Sophora japonica

Sophora japonica

Lange Bank

Gledtisia triacanthos 
´Sunburst´

Gledtisia triacanthos 
´Sunburst´

Gledtisia triacanthos 
´Sunburst´

Gledtisia triacanthos 
´Sunburst´

Gledtisia triacanthos 
´Sunburst´

Acer negundo

Acer negundo

Acer negundo

Zelkova serrata

Zelkova serrata

Zelkova serrata

Zelkova serrata

Zelkova serrata
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technischen und sozialen Infrastruk-
turen auch die Versorgung mit Wohn-
raum sowie die Umweltqualität. Der 
Prozess hin zu einer resilienten Stadt 
sollte dabei nach einem ganzheitli-
chen und interdisziplinären Ansatz 
und unter Einbeziehung vielfältiger 
Akteur:innen und Partnerschaften 
aus offiziellen Vertreter:innen der 
Kommunen, aus der Privatwirtschaft 
und dabei vor allem der Zivilgesell-
schaft erfolgen.

Insbesondere die Stärkung der sozi-
alen und ökologischen Funktionen 
des öffentlichen Raums kann zu einer 
robusten und adaptiven Stadt bei-
tragen, die Krisen und Stressereig-
nisse ohne grundlegende Schäden 
bewältigen kann. Die Erhöhung der 
Aufenthaltsqualität und Ausbau von 
Begegnungsmöglichkeiten – sowohl 
in der gebauten Umwelt als auch im 
digitalen Raum – ist zu forcieren.

Um die Folgen des Klimawandels 
zu bewältigen sind insbesondere 
Maßnahmen der Klimaanpassung 
bedeutend. Über Entsiegelung und 
Begrünung ist die Wasser- und Wär-
mespeicherkapazität der Grün- und 
Freiräume zu stärken.
 
Sponge City – ein Thema in der 
resilienten Stadtentwicklung

Durch den hohen Siedlungsdruck 
und die zunehmende Verdichtung 
der urbanen Räume stehen immer 
weniger Grünflächen als natürliche 
Klimaanlagen, für die Rückhaltung 
und Versickerung von Niederschlä-
gen, als Lebensraum für Flora und 
Fauna und die Erhaltung der Arten-
vielfalt zur Verfügung. Zugleich ist 
immer häufiger mit Wetterextremen 
wie Hitze- und Dürreperioden, Stark
regen- und Hochwasserereignissen 
umzugehen.

Das Element Wasser ist in die Ge-
staltung von urbanen Räumen und 
deren Infrastruktur zu integrieren. 
Durch Rückhaltung, Versickerung, 
Verdunstung, aber auch als Ge-
staltungselement muss es genutzt 
werden, um über die sogenannte 
blau-grüne Infrastruktur (naturnahe 
oder künstlich angelegte Grünstruk-
turen und aquatische Systeme) die 
Gefahren durch den Klimawandel 
abzumildern und die Lebensqualität 
in den urbanen Räumen langfristig 
zu sichern.

Das Konzept der Schwammstadt –
„Sponge City“ – versucht, sich dem 
natürlichen Wasserkreislauf in den 
urbanen Gebieten wieder anzunä-
hern. Anfallendes Regenwasser soll 
lokal aufgenommen und gespeichert 
werden. Über die Kombination un-
terschiedlicher Maßnahmen – insbe-
sondere zur Gestaltung von Oberflä-
chen – soll sich die Stadt „vollsaugen 
wie ein Schwamm“.

Straßenbegleitende Versickerungs-
mulden, entsprechend gestaltete 
Grünflächen mit temporärer Rück-
haltefunktion oder auch unterirdi-
sche Regenwasserspeicherung in 
Rückhalteräumen und Rigolen sind 
einige Möglichkeiten für das Regen-
wassermanagement. Die Nutzbar-
machung von Oberflächenwasser 
von Straßen-, Platz- und Gehwegflä-
chen macht Wasser auch in Trocken-
perioden für die Stadtbäume ver-
fügbar, welche wiederum durch ihre 
Verdunstungsleistung einen Beitrag 
zur Verbesserung des Stadtklimas 
leisten.

Das Prinzip der Schwammstadt kann 
als dezentrale Regenwasserbewirt-
schaftung und Grundlage einer kli-
maangepassten und wassersensib-
len Stadtentwicklung verstanden 
werden. Eine Schwammstadt hält 
das Regenwasser in der Stadt zurück. 

EIN WETTBEWERB – 
VIELE GUTE IDEEN
FÜR EIN PROJEKT
 
Die Teilnehmenden am Verfahren 
stehen in Konkurrenz zueinander. 
Ein vielfältiges Angebot garantiert 
unverwechselbare und spezifische 
Antworten in höchster Qualität auf 
die spezifischen Fragestellungen.

TRANSPARENZ UND 
ZEITEFFIZIENZ
 
Der Wettbewerb als Konsensver-
fahren: Durch die frühzeitige Ein-
bindung von Einwohnerschaft, 
Verbänden, Initiativen und der 
örtlichen Politik in das Wettbe-
werbsverfahren gestalten sich die 
nachfolgenden Planungsschritte 
transparenter und zügiger.

GRUNDSÄTZE UND 
REGELN
 
Für die Durchführung eines Pla-
nungswettbewerbes gibt es Grund-
sätze und Regeln. Bereits im Jahr 
1867 legte der Architekten- und 
Ingenieurverein Berlin einen Ent-
wurf zu den „Grundsätzen für das 
Verfahren bei öffentlichen Concur-
renzen“ vor, dessen wichtigste Re-
gelungen auch heute noch gelten. 
Die Richtlinien für Planungswett-
bewerbe (RPW 2013) sind überwie-
gend anzuwenden und beschrei-
ben ausführlich die Durchführung 
und Festlegungen zu Planungs-
wettbewerben. Kommt es bei einer 
öffentlichen Auftragsvergabe zu 
einer Überschreitung des jeweils 
gültigen EU-Schwellenwertes, so 
ist darüber hinaus die Verordnung 
über die Vergabe öffentlicher Auf-
träge (Vergabeverordnung – VgV) 
anzuwenden.
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Überschüssiges Wasser wird nicht 
mehr durch die Kanalisation abge-
leitet, sondern auf unterschiedlichen 
Ebenen zurückgehalten und gespei-
chert. Das Schwammstadtprinzip 
denkt das Element Regenwasser als 
Ressource und unter der Prämisse 
„Versickern statt Entwässern“.
 
Implementierung von  
Nachhaltigkeitsaspekten in 
Planungswettbewerbe

Mit der Broschüre des Bundesmi-
nisteriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung „Systematik für 
Nachhaltigkeitsanforderungen in 
Planungswettbewerben (SNAP)“ ist 
2013 beispielhaft aufgearbeitet wor-
den, wie die komplexe Planungs-
aufgabe der Nachhaltigkeit bereits 
in die Wettbewerbsphase inkludiert 
werden kann (Quelle: Systematik 
für Nachhaltigkeitsanforderungen 
in Planungswettbewerben, BMVBS, 
Berlin 2013). Diese wissenschaftliche 
Auseinandersetzung hat erheblich 
dazu beigetragen, Nachhaltigkeits-

anforderungen als State of the Art 
in Planungswettbewerben zu defi-
nieren. Die anfänglich häufig falsch 
verstandene Bewertung der Wettbe-
werbsbeiträge ausschließlich mittels 
der SNAP-Parameter Funktionalität, 
Komfort und Gesundheit, Wirtschaft-
lichkeit, Ressourcen und Energie hat 
jedoch anfänglich auch zu Ausei-
nandersetzungen in Preisgerichts-
sitzungen bei der Beurteilung von 
Wettbewerbsbeiträgen geführt: „Alle 
geforderten Nachhaltigkeitsparame-
ter erfüllt – aber kein überzeugendes 
architektonisches Gestaltungskon-
zept zu entdecken!“

Dieser hier noch in moderaten Wor-
ten niedergeschriebene Kommentar 
von Preisrichter:innen war des Öfte-
ren zu hören. Die Auseinandersetzung 
mit Wettbewerbsergebnissen der 
jüngeren Vergangenheit weist jedoch 
darauf hin, dass häufig und vor allem 
unaufgeregt Nachhaltigkeitsanforde-
rungen aus der Wettbewerbsaufgabe 
in den Entwürfen Berücksichtigung 
finden (siehe Beispiele aus den Wett-

bewerben „Neubau Rathaus – Alten-
berge“ und „Neugestaltung Fußgän-
gerzone Bergheim“).

So ist denn die zu Beginn gestellte 
Frage nach dem Eingang der Nach-
haltigkeitsanforderungen in den 
Standardbaukasten der Planenden 
im Rahmen von Planungswettbe-
werben vorsichtig positiv zu beant-
worten. Das gilt nicht für alle Ver-
fahren und vor allem nicht für alle 
Wettbewerbsbeiträge.

Es muss solange auf die Bedeutung 
von Nachhaltigkeitsaspekten mit 
allen Schattierungen in den Auslo-
bungstexten verwiesen werden, bis 
z. B. die Anforderungen eines nach-
haltigen Regenwassermanagements 
so selbstverständlich in die Pla-
nungsprozesse implementiert sind 
wie die Tragwerksplanung in die Ar-
chitekturgestaltung. 

 
 

HENCHION REUTER ARCHITEKTEN, BERLIN
Aus dem Erläuterungsbericht: „Ziel des Klima- und Energiekonzeptes ist es durch eine 
Kombination von passiven und aktiven Maßnahmen den Aufwand für die Errichtung und 
den Betrieb des Gebäudes zu minimieren und gleichzeitig den Komfort und die Nutzungs-
qualität zu optimieren, sodass ein hohes Maß an Energieeinsparung, Nachhaltigkeit und 
Wirtschaftlichkeit erreicht wird. Die Gebäudehülle wird mit einer leistungsfähigen und wär-
mebrückenoptimierten Dämmebene ausgestattet, die mindestens dem KfW 40-Standard 
entspricht. Beim sommerlichen Wärmeschutz stehen passive Maßnahmen im Vordergrund. 
Für die transparenten Fassadenbereiche sind außenliegende bewegliche Sonnenschutz-
systeme vorgesehen. Massive Gebäudeteile, insbesondere die Geschossdecken, verblei-
ben grundsätzlich offen und stehen als thermisch nutzbare Masse zur Verfügung, die über 
natürliche Nachtluftspülung entwärmt wird. Dazu dient die Möglichkeit einer wirkungsvol-
len Querlüftung über witterungs- und einbruchgeschützte Öffnungselemente in den Büros, 
Überströmung in den Flurtrennwänden und Ablüftung über motorisierte Öffnungen in den 
Oberlichtern der Atrien. Die sommerliche Behaglichkeit wird dadurch merklich verbessert. 
[...] Für die Dachgestaltung wird ein Gründach in Kombination mit einer Photovoltaik-An-
lage vorgeschlagen. Damit kann der Regenwasserabfluss gedämpft und gleichzeitig lokal 
erneuerbare Energie gewonnen werden. Ziel bei der Anlagenauslegung sollte sein, den 
Betrieb des Gebäudes in der Jahresbilanz vollständig aus dem selbst erzeugten Strom zu 
decken. Um die Eigenbedarfsdeckung mit PV-Strom zu optimieren ist die Nutzung von Bat-
teriespeichern vorgesehen. Zusätzlich können Ladesäulen für E-Mobilität versorgt werden.“

DSK-Dienstleistungszentrum Wettbewerbe
Kristina Ehrhorn, Zita Schulze Brexel und  
Klaus von Ohlen
DSK Büro Bremen
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GESTALTEN SIE  
MIT UNS DIE  
STÄDTE UND  
LEBENSRÄUME  
VON MORGEN.

Für Kommunen. Deutschlandweit. Seit 1957.

Unser Ziel bei der DSK ist einfach und doch herausfordernd:  
Wir wollen Lebensräume gestalten, in denen Menschen gerne leben  
und in welchen wir uns als Gesellschaft weiterentwickeln können –  
offen, nachhaltig und sozial. 

Sind Sie dabei? Dann besuchen Sie unsere Karriereseite mit  
offenen Stellen für unsere vielseitigen Projekte in ganz Deutschland.
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Unsere aktuellen Stellen finden Sie unter  
https://dsk-gmbh.de/karriere/
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Umweltschutz bei der DSK
Gemeinsam können wir mehr bewirken.  
Unter dieser Prämisse startete die AG Umweltschutz bei der DSK.

Nachhaltigkeit und Umweltschutz 
haben seit vielen Jahren einen festen 
Platz im Arbeitsalltag der DSK. Befas-
sen wir uns doch tagtäglich mit den 
Herausforderungen in den Städten 
und Gemeinden. Gespiegelt hat 
sich dies hauptsächlich in unserem 
Dienstleistungsangebot. Zudem hat 
die DSK seit einigen Jahren ein Team 
aus Fachleuten, die Klimaschutzkon-
zepte und KfW-Anträge erarbeiten, 
sich mit Energetischem Sanierungs-
management und dem Thema Mobi-
lität beschäftigen. 

Doch der Arbeitsalltag der 250 DSKler 
bietet noch eine Menge Potenzial, un-
sere Nachhaltigkeit zu erhöhen. Wir 
sind Mieter:innen, Verbraucher:innen 
und Pendler:innen, wir bestellen Es-
sen, wir spülen, wir trinken Wasser, 
Kaffee und Tee, wir heizen, wir dru-
cken, wir erzeugen Müll, wir nehmen 
Vor-Ort-Termine wahr. Und bisher 
entscheidet jede/r weitestgehend für 
sich, wie er das tut. Eine Gruppe aus 
Mitarbeitenden möchte nun Anreize 
zur Optimierung schaffen.

Mitarbeitende sammeln Ideen

Um die Umweltschutz-Potenziale zu 
heben, hat sich aus der Belegschaft 
die AG „Umweltschutz bei der DSK“ 
gegründet. Die Teilnehmer:innen ha-
ben auf einem digitalen Whiteboard 
Themen und Rechercheergebnisse 
zusammengefasst, aus denen nun ein 
Handlungsleitfaden mit den Rubriken 
Bestellwesen, Einkauf, Büroalltag, 
Mobilität, Marketing/Vertrieb sowie 
DSK-Leistungsportfolio zusammen-
gestellt wird, der die DSK insgesamt 
noch nachhaltiger aufstellen soll. 

CO2-Spartipps der  
Energie-Experten

Ergänzend hierzu wird es Energie-
spartipps geben, an welche die Kol-
leg:innen sich halten sollen. Damit 
dies leichter fällt, werden zum Bei-
spiel wiederverwendbare Lunch-
boxen zur Verfügung gestellt. Was-
serspender werden Standard. Der 
Fuhrpark wird neu aufgestellt. 

Die Richtlinie ist der Anfang, und im 
Arbeitsalltag wird sich zeigen, was 
realisierbar ist und ob noch mehr 
geht. Wir freuen uns, den Schritt zur 
Verminderung des DSK-CO2-Fußab-
drucks getan zu haben.

Claudia Steiner 
DSK Büro Wiesbaden
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Alles begann mit der Entwicklung eines Energie- und Daseinsvorsorgekonzep-
tes im Jahr 2019. Dieses Konzept sprach ganz konkret die ausbaufähige ener-
getische Situation auf den beiden Inseln mitten im Nationalpark Wattenmeer 
an und verdeutlichte den politischen Handlungsdruck, der in den nächsten 
Jahren im Energiesektor stetig steigen wird. Um dieses Problem anzugehen 
und nebenbei noch wirtschaftliche Vorteile für die Region vor Ort zu erzielen, 
wurde im Herbst 2020 die Inselwerke Föhr-Amrum GmbH als rein kommunale 
Holdinggesellschaft gegründet.

Um neben den organisatorischen und rechtlichen Prozessen bereits erste Auf-
gabenfelder für die Inselwerke Föhr-Amrum GmbH zu erarbeiten, haben sich 
die vier Föhrer Gemeinden Alkersum, Midlum, Nieblum und Oevenum bereits 
im Jahr 2019 auf den Weg gemacht und ein energetisches Quartierskonzept 
nach dem KfW Programm Nr. 432 erstellt. Dieses energetische Quartierskon-
zept wurde dann im Folgejahr in die Umsetzung gebracht. Seit November 2020 
begleitet die DSK GmbH mit Johannes Watermann als Sanierungsmanager 
die vier Föhrer Gemeinden in der umfassenden Neugestaltung der Energiever-
sorgung im Gemeindegebiet. Kernthemen sind in diesem Projekt der Ausbau 
der erneuerbaren Energien, vorrangig in Form von Photovoltaikanlagen und 
Kleinwindkraftanlagen, die Sanierung der Gebäudesubstanz und der Aufbau 
eines Nahwärmenetzes für alle vier Gemeinden. 

Dieses Wärmenetz, welches mittlerweile kurz vor der Realisierung steht, 
wird nach der Fertigstellung eine Länge von über 14 km aufweisen und etwa 
300 Gebäude mit klimafreundlicher Wärme versorgen. Die Wärme für das Netz 
wird zentral in Alkersum mithilfe einer Biomassefeuerung und einer Solar
thermieanlage bereitgestellt, sodass die angeschlossenen Bürger:innen in Zu-
kunft Treibhausgasneutral ihre zum Teil historischen Friesenhäuser beheizen 
können.

Die Planungen für das Wärmenetz sorgten für die nächste Gesellschaftsgrün-
dung. Als Tochtergesellschaft der Inselwerke Föhr-Amrum GmbH wurde im 
zweiten Schritt die Gründung der Inselenergie Föhr-Amrum GmbH vorberei-
tet. Diese Gesellschaft soll sowohl das Wärmenetz der vier Gemeinden, als 
auch weitere Energieerzeugungsanlagen wie Freiflächenphotovoltaikanlagen, 
weitere Wärmenetze, E-Auto Ladeinfrastruktur und Windenergieanlagen be-
treiben und selbstverständlich den produzierten Strom und die produzierte 
Wärme an die Insulaner:innen verkaufen. Aber auch weitere energetische 
Quartierskonzepte sollen durch die Inselenergie bearbeitet werden, um ein 
schlüssiges Gesamtkonzept auf dem Weg zur Klimaneutralität zu entwickeln. 
Um das entsprechende Know-How direkt im Haus zu haben, haben sich die 
rein kommunalen Inselwerke Föhr-Amrum entschieden, die DSK Energie 
GmbH an der Inselenergie zu beteiligen.

Die DSK und die Inselwerke Föhr-Amrum als Gesellschafter sind sehr zuver-
sichtlich, in diesem besonders schützenswerten Lebensraum der nordfriesi-
schen Inseln viel bewegen zu können und Föhr und Amrum bis 2045 zu klima-
neutralen Inseln zu transformieren. Getreu dem Motto: Die DSK ist Ihr Partner 
im Klimaschutz! 

Die DSK nimmt den 
Klimaschutz selber 
in die Hand

Johannes Watermann
DSK Büro Föhr
www.inselwerke-foehr-amrum.de

Am 25. Januar 2022 war es soweit: Im neuen 
Büro der DSK GmbH im Tabakquartier 
in Bremen wurde zusammen mit der 
Inselwerke Föhr-Amrum GmbH die 
Inselenergie Föhr-Amrum GmbH gegründet 

– eine operative Gesellschaft, ähnlich eines 
klassischen Stadtwerks, das auf den beiden 
nordfriesischen Inseln Föhr und Amrum 
die energetische Infrastruktur umfassend 
modernisieren wird und den Insulaner:innen 
Ökostrom, klimafreundliche Wärme und 
vieles mehr anbietet. 
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